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durch M
i >et - Die Erhöhung des Getreidesolls

scheint jetzt für dag deutsche Reich eine beschlossene Sache

Si
sein . Die Konservativen haben schon länast einen

nlrog vorbereitet , den Kornzoll um da » Dreifache au er -
mmt niohöhen , sie werden unterstützt von den Agrariern im Lande ,
värmt düdie gar eine fünffache Erhöhung wünschen . Aber auch da »
en kann . Zentrum , in diesem Falle unter Führung de » Abge -
Eilt es , �ordneten von Schorlemer - Alst , tritt für Erhöhung dieses

DuVZolleS ein .
Oberler » Und die R e i ch s r e g i e r u n g ? Fürst Bismarck hat
�sl�lprochen , der Bundesrath wird zustimmen und die Ange -

_ Megenbeit ist erledigt .

leiduna tr - r Pai teut�e besonders di ? Arbeiterklasse , mag
tellcn ;

dann bei der Gesetzgebung bedanken , daß ein « der her -
vorragendsten L- benSmittel vertheuert wird . Man sagt

nken z» «allerdings , das Brod sei trotz des Getreidezolles nicht im
ichtig msP- eise gestiegen — das ist richtig . Zunächst ist der gegen -
ii Gelraflivötlige Zoll ein geringer , dann aber sind die Ernten der

letzten Jahre durchweg gute gewesen . So ist das Brod
nicht rheurer geworden ; es wäre aber ohne den Zoll
noch etwas billiger . Bei einigen Mißernten würde die
Kehrseite der Medaille schärfer hervortrete ».

Wir wollen hier aus einer Petition aus Davzig an
den Reichstag einen Passus abdrucken , der die Verhältnisse
näher beleuchtet . Es heißt da :
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� fachung derselben würde die wichtigsten Volksinteressen auf
das Empfindlichste schädigen . Der Preis nicht nur des
vom Auelande eingeführten , sondern auch der viel größeren

- Menge des im Jnlande gebauten Getreides würde sich um
den Betrag der Zollerhöhung steigern , also um 2 bis 4 M.
für den Doppelzentner . Eine Familie , welche jährlich zehn
Doppelzentner Getreide braucht , würde dafür mit 20 bis
40 M. mehr als jetzt belastet werden . Um so viel mehr
müßte also von dem Verdienste des Ernährers für das

tägliche Brod ausgegeben werden oder , wenn das nicht
öglich ist, um so viel weniger Brod gegessen ,
m so viel knapper gelebt werden . Dieser
achtheil tritt ein , mag die Ernte gut , mag sie schlecht ge -
esen sein , in beiden Fällen muß daS Getreide um den
betrag des Zolles höher bezahlt werden , und wenn das

ei guten Ernten noch erträglich fein mag , so wirkt bei den

�M�theueren Preisen schlechter Ernten die Vertheuerung durch
hohe Zölle geradezu erdrückend . Eine solche Belastung

nothwendigsten Nahrungsmittels ist für die Ernährung
„ md damit für das Wohlergehe » des ganzen Volkes im

0 «höchsten Grade schädlich . Die Last trifft ganz vorzugS -

»ruck verboten. ; IeUi�StON .

Gesucht und gefuudeu
n . / ii Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )
„ D, Käthchcn wird Dein Geheimniß so gut bewahren

ie ich selber . "
„ Schön ; wir sprechen morgen weiter darüber . . . .

Adieu jetzt , ich fahre zu der jungen Mutter , natürlich nicht
_ rtiin8 ®er Vater ihres Kindes , sondern als entfernter Ver -

ttl . Pol ! ' ' wandter oder dergleichen . Von meinem Verhältniffe zu ihr
— ta *. « " ( tnem Charakter darf Niemand etwas wissen . . .

?"eOt0' n5in� ® u * * Visite an meiner Stelle

„ Nein , das ist mir nicht möglich ! "

Oo' Du Dich mit dem Gedanken

_
. « , - m. » « d . - 3' it ; ? - ist - m

w «- - " »» AS - k . » " ? '

. . .
J

. .
Sie saßen am nächsten Tage eben wieder beim Mittags -

Il ' ltvM tisch, als eS draußen klingelte. Bald darauf kam das Mäd -
chen und überreichte ihrem Herrn einen Brief ; die äußere
Form , das große , längliche Format , das gelbe , gestempelte
Papier , und namentlich das Siegel , kennzeichneten ihn sofort
ilS einen Gerichtsbrief .

Georg erblaßte , als er dieses Schreiben » ansichtig
. . vurde ; seine Hand zitterte , als er den Brief dem Dienst -
l (ff »äbchen abnahm .

"
. Mit einem scheuen Blick auf seine Frau suchte er den

�sief zu verbergen , indem er ihn unter seine Serviette
chob .

. Käthchen gab sich in der That den Anschein , als habe
ie nichts bemerkt , und doch hatte sie nicht nur den Cha -
ak » r des Briefes bereits so gut erkannt , wie ihr Mann ,
ondern auch gesehen , daß die Adresse an Herrn Amberg ,
Philippmenstraße Nr . 74 lautete .

Obwohl sie in letzter Zeit von ihrem Manne über
eme Korrespondenz im Unklaren gehalten . war , wußte sie
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weise die ärmeren Klassen . Sie find ja weit mehr
als die wohlhabenderen , welche in höherem Maße Fleisch
und andere theuere Nahrungsmittel genießen können ,

auf das Brod angewiesen ; der Arme verbraucht nicht
weniger , sondern mehr Biod als der Reiche . Darum ist

jeder Gelreidezoll und zumal ein so hoher , wie der jetzt ver -

langte , die schwerste Ungerechtigkeit . Der Haupt -
gewinn würde nicht einmal der Reichskasse zufallen , welche
nur den Zoll für das ausländische Getreide erhielte , son »
dem den größeren Grundbesitzern , welche für das von ihnen
verkaufte Getreide so viel höhere Preise erhalten . Zu
ihren Gunsten insbesondere also würden die Unbemittelten

so schwer belastet und zu den Ausgaben des Reichs würden

sie ganz unvertzältnißmäßig hoch herangezogen ! Wir lassen
uns »icht durch die völlig haltlose Behauptung irre führe »,
daß daS Ausland den Zoll trage oder daß der Preis deS

Arodes nicht durch die Preissteigerung des Getreides ver »

theuert werde . Wir wisse », daß wir de » Zoll ganz
und voll in dem Preise des Brodes zahlen , welches wir

essen . "
Wie sich aber die Erhöhung de » Getreidezolls mit der

Sozial - Reform der ReichSregierung , die doch auf die Ver -

besierung der Lage der arbeitenden Klassen , auf die

Entlastung des armen Mannes hinzielen soll ,
zusammenreimt , das ist uns unerfindlich .

Mit der einen Hand will man geben , während man
mit der anderen Hand nimmt . Ehe noch das Kranken «
lassen - und Unfallversicherungsgesetz irgend eine segensreiche
Wirkung ausüben k a n n , ehe das A l t e r v e r f o r g u n gS -

Gesetz bei der Gesetzgebung eingebracht worden ist , wer -
den Pläne geschmiedet , das unentbehrliche Nahrungsmittel
drs Volkes durch Zölle zu belasten !

Durch derartige Maßnahmen , welche in der Haupt -
fache nur den reichen Grundbesitzern zu Gute kommen ,
wird die Reichsregierung nimmer die Sympathie des
arbeitenden Volkes erwerben können .

Auch in Frankreich plant man die Erhöhung der

Getreidezölle , doch wird es dort bei dem Versuch « bleiben .

Energisch hat dort schon das Volk , unterstützt von den
Männern der Wissenschaft , seine Stimme erhoben , so daß
wir glauben , daß die dortige Gesetzgebung gegen deS
Volkes Stimme ihr Votum nicht abgeben wird .

Sehr energisch sprechen sich in der wissenschaftlichen
Zeitschrift „ Revue scientiflque " Professor Dubost und
Frederik Passy , der Vorfitzende der Kammerkommission für
die Getreide - und Viehzölle , gegen den Getreidezoll aus .
Es heißt da :

„ Der Getreidezoll ist übrigens noch weit gefähr -
l r ch e r , als der Viehzoll , nicht blas für die Konsumenten ,
denen er das Brod vertheuern würde , sondern auch für die

doch, daß derselbe mit den Gerichten nichts zu thun habe .
Sie war deshalb aufs Höchste überrascht , und ein Blick auf
das marmorbleiche Antlitz ihres ManneS erschreckte sie
heftig . Georg wagte nicht , sein Auge zu seiner Frau zu
erheben .

Endlich fühlte Paul Erbarmen mit seinem Bru -
der ; er kam seiner Angst zur Hülfe , indem er seine Harm -
losen Plaudereien wieder aufnahm , und so die Aufmerk »
samkeit von dem Gegenstand ablenkte .

Georg zog ihn am Rock und gab ihm einen Wink ,
ihm in das Nebenzimmer zu folgen .

Paul gehorchte , nachdem er seiner Schwägerin vorher
lächelnd eine gesegnete Mahlzeit gewünscht und ihr herzlich
die Hand gedrückt hatte .

„ Daß der Brief auch gerade in Gegenwart Käthchen »
ankommen mußte ! " sagte Georg , „ich war so erschrocken !
Sie muß «S mir angemerkt haben . "

„ Wenn sie nicht mit Blindheit geschlagen war , so kann

ihr nicht entgangen sein , daß Du aussahst wie eine Gips -
statue . "

„ Was muß sie von mir denken ! . . Ich kann eS
kaum bis morgen aushalten , ihr mein Geheimniß zu ent -
decken . Sie muß mich für de « undankbarsten , schlechtesten
Mann halten ! "

Mechanisch und mit zitternder Hand öffnete Georg den

Brief .
In demselben stand , daß die unverehelichte Lisette

Müller Herrn Amberg , Philipp inenstr . 74 wohnhaft , al »

den Vater ihres am elften Juni dieses Jahres geborenen
Sohnes angegeben habe , und daß derselbe morgen Vor »

mittag 10 Uhr auf das VormundfchaftS - Gericht geladen
werde , um sich über diese Angaben der p. p. Müller zu
äußern .

„ WäS ängstigst Du Dich also ? " fragte Paul ,
nachdem sein Bruder mit flüsternder Stimme und sich
häufig mit Seufzen unterbiechmd , den Brief gelesen hatte .
„ Die ganze Geschichte ist so einfach . Gehe getrost und

mache nicht ein so einfältiges Gesicht , wenn Du morgen
vor dem Richter stehst und Dein „ Ja ! " aussprichst und

Deinen Namen unter das Protokoll setzest. "

Produzente », die er dem öffentlichen Unwillen aussktzt und

für die er bei einer Mißerndte auch keine Garantie bietet ,
da eS bei sehr hohen Preisen gar nicht möglich sein würde ,
eine Hungersteuer aufrecht zu erhalten . "

Allerdings ist der Getreidezoll für Frankreich , welches
viel mehr Getreide einführen muß , als Deutschland , noch
verderblicher , als für unser Land , doch halten wir auch für
das Deutsche Reich eine Erhöhung des Getreidezolls für
schlimm genug .

- - -

Wir haben unS schon wiederholt in diesem Blatte

gegen indirekte Steuern und gegen Zölle , die auf noth -
«endige Lebensmittel und Volksbedürfnisse
gelegt werden , ausgesprochen , da man aber „positive Gegen -
vorschlägt " jetzt immer verlangt , so halten wir auch damit

nicht zurück , sondern erklären nach wie vor als die einzige ,
rationelle Besteuerung einer Nation

die progressive Einkomme » st euer .

Dolitiseke MebersirKt .
Ans dem Reichstage . Die „soziale Frage " war es ,

welche gestern und vorgestern die Verhandlungen des „ hohen
Hauses " beherrscht «; das Zentrum sowohl , wie die Kouservati -
ven wollten ihre , den Wählern gegebenen Versprechungen ein -
lösen und ließen von „Arbeitersrcundlichkeit " triefende Reden
kalten . Was ist ' s denn aber , was diese Herren wollen ? Die
Regierung soll die betreffenden Gesetze vorlegen und Enqueten
veranstalten in wie weit Aendcrungen und Reformen noth »
wendig sind . Auf diese Weise ist es leicht , arbeiterfreundlich
zu sein , aber wir glauben , man hat nun nachgerade Ersah -
rungen genug gesammelt , man könnte nun aushören zu reden
und thanrästig zu handeln anfangen . Dies , scheint uns , haben
auch die Redner der Arbeiterpartei begriffen , indem ste aus «
führten , daß ihnen die gestellten Anträge in keiner Weise
genügten , sondern daß ste es als Aufgabe der Volks «
Vertretung betrachten müßten , positive Gesetzvor -
schlage zur Regelung dieser wichtigsten aller Volksaufgaben
zu machen . Dem entsprechend wiesen die Abgeordneten der
Arbeiterpartei darauf hin , daß der von ihrer Partei vorbereitete
Entwurf eines Arbeiterschuvgesetzes ihre Forverungen und
Wünsche in dieser Beziehung enthalte und führten aus , daß
die Berathung dieses Gesetzes , den Parteien welche jetzt so
warm für das Wohl der Arbeiter eintreten , reichlich Gelegen »
heit geben werde , ihre tönenden Worte in die That umzu -
setzen . Interessant war dabei die Bemerkung , daß die Arbeiter -
partet sich den Rath des Herrn Reichskanzlers zu Herzen ae -
nommen habe und bereit sei , noch ehe das dritte Dutzend im
Reichstag eintreffe , der Regierung und dem Volke laut und
deutlich zu sagen was zur Förderung des Volkswohls noth -
wendig erscheine .

*

Zu der erueuteu Anregung des Tabakmonopols seitens
der Statthalteiei von Elsaß - Lothringen bemerkt die „ Nat . - Lib .
Korrespondenz " : „ Man wird danach kaum zweifeln dürfen , daß

muß Dir ja diesen Gefallen er -

unglücklich zu machen, " seufzte
„ WaS hilft es , ich

weisen , um Dich nicht
Georg .

Am andern Morgen um zehn Uhr gingen Paul Am -

berg mit seinem Bruder Arm in Arm nach dem Stadt »

gericht .
In dem Portal des großen Gebäudes in der Jüden -

straße verabschiedete er sich von ihm , um in einer gegen -
überliegenden Weinhandlung seine Rückkunft zu erwarten .
Nach einer halben Stunde kam Georg zurück ; Paul reichte
ihm die Hand und zwar diesmal mit aufrichtiger Herz «
lichkeit .

„ Ich danke Dir , Georg , für den Dienst , welchen Du

mir geleistet hast . Sei überzeugt , daß , wenn ich Dir

wieder eine Gefälligkeit erweisen kann , ich Dir ' s nicht ab »

schlagen werde . " '

Sie stießen mit den Gläsern an , aber GeorgL Antlitz
heiterte sich nicht auf . , .

Zum ersten Male in seinem Leben fühlte er eine Last
auf seinem Gewissen ; ja , je länger er nachdachte über daS ,

was er gethan , desto mehr erschien ihm seine That wie ei »

Verbrechen .
_

Fünfzehntes Kapitel .
Als die beiden Brüder aus der Weinhandlung de «

Rückweg nach Georgs Wohnung antraten , gingen sie An -

fang » schweigend neben einander her ; Georg in trüben

Gedanken versunken , Paul seine Blicke rechts und links

auf alles Interessante , auf alles Bemerkenswerthe richtend .
Der Eine der beiden Brüder außergewöhnlich schwer »

müthig , der Andere außergewöhnlich heiter und guter

�%» einer der Anschlagsäulen hielt Paul seinen Bru -

�

„Bleib ' einen Augenblick, Georg Da , hier siehst Du

«S mit Riesenlettern : Heute Abend ,m Zirkus Renz , Auf -
treten deS Fräulein Eilly . — Das ist die Kunstreiterin ,
von der ich erzählte , die ich in Danzig sah. WaS meinst

Du , gehen wir heute Abend in den Zirku » ? "



von Seiten der elsaß - lothringischen Landesregierung ein An »

trag auf Einführung des Tabakmonopols bei dem Reicks -

kanzler bezw . dem Bundesrath in Vorbereitung ist . Es bleibt

nur die sthr schwerwiegende Frage , inwiefern man stck in

Strasburg bei diesem Antrag des vorherigen Einverständniffes
des Reickskanzlers verfichert hat . Wir wollen hoffen , daß
hierbei nur eine selbstständige Straßburger Aktion vorliegt .
Im gegenwärtigen Reichstag ist das Tabakmonopol ebenso -
wenig vurchzubringen wie im verflossenen , und daß es dem

Reickskanzler noch einmal nach Reichstagswahlen unter dem

Zeichen dieses Projektes gelüstet , möchten wir bezweifeln . "
Dem Bundesrath ist die schon seit längerer Zeit

vorbereitete Zolltarifnovelle zugeqange « . Dieselbe hat
vorher den Bundesregierungen zur Begutachtung vorgelegen
und ist , nachdem die Leußerung derselben eingegangen , an dm
Bundesrath gebracht worden . Der Gesetzentwurf , welcher be -
relts auf der morgigen Tagesordnung des Bundesraths fich
befindet , besteht aus 3 Paragraphen . § 2 enthält die auf die

Abänderung des Zolltarifs vom 15. Juni 1879 bezüglichen
Positionen ; eS find zumeist die in der voriqm Sesfion thcils
vom Reichstag abgelehnten , theils nicht mehr zur Berathung
gekommenen Tarifänderungen , einzelne darunter mit wesent -
liehen Modifikationen . Als neu sind zunächst die Getrei -
d e z ö l l e zu erwähnen , wobei Roggen mit M. 2, Weizen mit
M. 3 angesetzt find ; die Holzzölle find für rohes und für
unbearbeitetes Holz in gleicher Höhe wie in der vorigen Vor -

läge , für bearbeitetes jedoch wesentlich höher angesetzt . Oele
haben eine durchgreifende Umgestaltung im Anschluß an die

früheren Vorschläge erfahren . Mühlenfabrikate werden von 3

auf 5 M. gesetzt , Damast allgemein bis auf 120 M. Alkomo -
dirte Rähfäven und Nähzwime find wesentlich erhöht , die

erste und zweite Stufe bei Garn find in eine zusammenge -
zogen und auf 5 M. angesetrt . Feuerfeste Steine find auf
50 M. , Schmelztiegel auf 2 M. u. s. w. normirt ; im Ganzen
find es an 20 Positionen .

Noch immer gehen dem Reichskanzler Zustimmungs -
Adressen aus Anlaß der Reichstagsabstimmung vom 15. De¬

zember zu : einzelne derselben sollen bis 10,000 Unterschriften
trogen . Um eine Vorstellung von der Ausdehnung zu geben ,
den diese Kundgebungen erreicht haben , genügt es , zu bemerken ,
daß das Gewicht derselben tageweise annähernd einen Zmtner
erreicht . — Es ist nicht ohne Interesse , festzustellen , welche
Stände fich vorzugsweise bei diesen Adressen betheiligt haben ;
man würde daraus vielleicht Rückschlüsse ziehen können auf
die sür Bildung unserer Parteim bestimmenden Faktoren .
Die „ N. A. Zeitung " hofft darüber in Kurzem Näheres mit -
theilen zu können .

Ueber das Engagement deutscher Offiziere a. D. für
China brachte gestern die „Nordd. Allg . Ztg . " folgende offi -
ziöse Erklärung : „ Die chinefische Regierung hat eine Anzahl
Deutscher , welche ehemals dem Heere angehört haben , als In «
struktoren für ihre Armee engagirt . Die Bedingungen , unter
denen diese früheren Militärs in China Stelluno finoen , sollen
pekuniär sehr günstige sein , und es ist deshalb nicht zu ver -

wundern , daß sie bcr solchen ehemaligen Militärs , welche jetzt
als Privatleute in voller Unabhängigkeit leben , Annahme ge -
fanden haben . Die Reichiregierung kann dieselben dabei weder

fördern noch hindern ; solchen Milrtärs aber , welche zum beut «
schen Heere noch in dienstlichem oder Reserve - Verhältniß
stehen , würde sie infolge der strikten Neutralität , die fie dem

sranzöfisch - winefischen Konflilt gegenüber von Anfang an be -

wahrt hat , die Äetheiligung an derartigen Geschäften natürlich

nicht gestatten . "
% Ein Kongreß für Gefängnißwesen findet dieses Jahr
in Rom statt . Cs soll zugleicp eine Ausstellung von Mo -
bellen von Gefängniszellen und Gefängnißmobiliar nebst Ar -

dettSerzeugniffen der Gefangenen stattfinden . Das Kornite des

Vereins für Gefängnißwesen in der Schweiz , organistrt bereits

Theilnahme . Anme ' dungen haben vor Ende Februar zu

geschehen . Die Schweiz wird vertreten durch Herrn Straf -

anstaltsdirektor Dr . Guillaume in Neuenburg .

Hessen - Darmstadt . Die Regiervug hat den Standen

soeben einen Gesetzentwurf zugehen lassen , der unter Aufhebung
des Absatzes 2 im Art . 6 des Gesetzes vom 9. Juni 1879 ,
betr . die Ausführung der deutschen Strafprozeßordnung , be »

stimmt : Die Vorschrift des Artikels 6 Abs . 1 des zit . Ges . .
wonach der zu einer Freiheitsstrafe Verurtheilte die Kosten

seines Unterhalts zu ersetzen hat . kommt aua > bei Vcrdüßung
von Zuchthaus - oder Gefängn . ßstrafen zur Anwendung . Das

Gesetz soll mit dem 1. April 1895 in Kraft treten . Der auf -

zugehende PassuS 2 des Art . 6 laute ' : „ Bei der Verbüßung
von Freiheitsstrafen in dem Lande szuchthause oder in den Ge -

fängnissen wird angenommen , daß die Sträflinge den Ersatz
für die Kosten ihres UnterhalS durch die Arbeit geleistet haben ,
zu welcher fie in diesen Sirafanstalten angehalten worden . "
Dem Gesetzentwurf ist eine verhältnißmäßig umfangreiche Mo -

tivirung betgegeben .
München - Durch Entschließung des Staatsministeriums

des Innern vom 26 . v. M. wurde , wie die „ M. A. Z " mit -

theilt , der Schuhmachergeselle Harl Heininger aus Haiback in

Oesterreich , welcher vom Landgerichte Augsburg wegen Ver -

„ Ich bin eigentlich nicht so recht in der Stimmung, "
sagte Georg kleinmüthrg ; „doch , wenn Käthchen will . . . "

„ Du beugst Dich förmlich dem Willen Deiner Frau, "
sagte Paul , indem sie weiter gingen . „ Ich habe Dir schon
einmal gesagt , Georg , dergleichen thut nicht gut . Du

mußt Deiner Frau eine männliche Autorität zeigen , mußt
zeigen , daß Du selbstständig handeln kannst , sowohl in
Deinen Geschäften , wie in Deinen Vergnügungen . "

„ Bis jetzt bin ich immer am besten dabei weggekommen ,
wenn ich merne Frau überall hinzuzog . "

„ Nun , wie Du denkst , Georg , wenn Du nicht ohne
Deine Frau gehe « kannst , so verzichte ich ganz und gar auf
den Besuch des Zirkui . "

„ Das ist mir in der That das Liebste . . . Ich werde

die Zeit lieber benutzen , um endlich mein schwer belastete »
Herz vor meiner Frau auszuschütten . "

„ Du Thor , willst Ihr also Alle « sagen ? "
„Natürlich I Du weißt ja , daß ich niemals beabsich -

tigte , ihr diese Geschichte zu verschweigen ; Du selbst warst
damit einverstanden . "

„ Nun meinetwegen magst Du das ; um meinetwegen
brauchst Du Dir keine » Zwang aufzuerlegen ; aber um

Deiner selbst willen möchte ich Dir rathen , die Beichte noch

hinau « zu schieben . "

„ Um meiner selbst willen ? Siehst Du denn nicht ein ,

daß ich unglücklich bin , seit ich weiß , daß Käthchen mich be -

argwohnt ? "

„ So ? Du glaubst also , durch Deine Beichte wäre der

Argwohn beseitigt ?" �
„ Gewiß ! Käthchen setzt m merne Worte kernen

Zweifel . "
„ Wie schlecht kennst Du das weibliche Herz , Georg .

Eine Frau , deren Eifersucht einmal erweckt ist , sieht in den

allerunschuldigsten Dingen Gespenster , wenn Du Dich auch
noch so engelrein darstellst , sie wird hie , und da dennoch
einen Flecken an Deiner Tugend bemerken , der sich nicht
abwaschen läßt , und wenn Du ihr mit tausend Eiden

Deine Unschuld beschwörst, sie wird sich davon nicht über¬

zeugen .

drei Wochen Gefängnis
Königreiche Bayern auS -

breitung des „Sozialdemokrat " zu
verurtheilt worden war , aus dem
gewiesen .

Oesterreich - Ungarn .
Zwischen bem Bischof Slroßmayer und der kroatischen

Landesregierung schwebt ein Konflikt . Letztere weigert fich ,
dem Bischöfe die Bewilligung zur Abholzung der Waldungen
des Bisthums zu geben , und stützt fich auf die bestehenden
Gesetze . Stroßmayer soll nämlich in den großen Waldungen
seines bischöflichen Besitzes eine Raubwnthjchaft geführt und
daraus den Erlös von mehr als vier Millionen Gulden erzielt
haben , die er auf die Erbauung der Diakovarer Kathedrale
und zu großartigen Schenkungen verwendete . Die Erhaltung
der von ihm errichteten Bauten und die Alimentirung seiner
Stiftungen erfordert immer neue Summen , während die bischöf -
lichen Kassen leer find . Dieser Ebbe soll durch weitere Deva -
stirung der Wälder abgeholfen werden , während die Landes -
regierung die Bewilligung dazu v rweigert . Das Agramer
Organ Stroßmayer ' s fühtt laut Klage darüber , daß man
Stroßmayer in der Ausübung seiner Rechte (!) behindern
wolle .

Schweiz .
Eine Volksversammlung tagte am 11. Januar in Sasel -

ßadt , um über Schutzmittel gegen die herrschende
Arbeitslosigkeit zu berathen . Das Präsidium führte
der Arbetter Martin und das Wort wurde ergriffen von
Bürgin , KreiS Deschwanden , Dr . Feigenwinter , Redakteur Am -

stein , Kiefer - Bär , Rudolf Sarafin u. s. w. Schließlich wählte
die Versammlung eine Kommisston , in welcher die oerschieden -
sten politischm Schattirungen vertreten find , welche weitere
Schritte thun soll

Frankreich .
Wie der „ Telepravhe " wissen will , sollen die ollgemeinen

Kammerwahlen schon Ende April oder Anfang Mai angeord -
net werden . Ferry würde dazu hauptsächlich dadurch bestimmt ,
daß vorausfichtlich 30 Mitglieder der Kammermehrheit zu Se -
natoren gewählt werden und die entsprechende Zahl von Er -
satzwahlen stattfinden müßte , wenn die Neuwahlen erst in der
zweiten Hälfte dieses Jahres stattfinden . Die veifiühten
Wahlen würden eine Auflösung der Kammer zur Folge haben ,
wenn der Präsident nicht etwa seine Zusttmmung zu einer

Kammerauflösung versagt . — Die Kommission der Arbeitslosen
hat Deligirte zum Gemeinderath entsendet , welche gestern von
dessen Vorstand empfangen wurden . Die Delegirten verlangten ,
der Vorstand solle den Seinepräfekten veranlassen , den Ge -
meinderath sofort einzuberufen , damit derselbe die Anträge der

unbeschäftigten Arbeiter entgegennehme und über diese Anträge
beschließe . Der Vorstand hat jedoch beschloffen , es komme ihm
nicht zu , einen derartigen Schritt bei dem Präfekten zu
thun .

Grostbritaunie « .
Der „ Standard " glaubt , daß die englische Regierung mit

der deutschen Regierung in Unterhandlungen eingetreten ist ,
um ein Uebereinkommen zu Stande zu bringen , wonach keine
der beiden Mächte ein Protektorat über die S a m o a - I n -

seln übernehmen darf . Unter diesen Umständen erwartet

man , daß das Kolonial - Amt es ablehnen wird , dem Ecsuchen
der Regierung von Neuseeland um unverzügliche Annexion
dieser Inseln Folge zu geben . — Ferner verlangt das Blatt ,
daß England ebenso prompt vorgehe , wie Fürst Bismarck und
erklärt es für lächerlich , mit Deutschland deshalb zu streiten ,
weil es etwas genommen habe , was England zuerst hätte
nehmen können , es aber nicht gethan habe . Nichts sei einer
großen Nation unwürdiger , als vage , unpraktische Eifer -
süchteleien . „ Daily News " meinen , soweit sie sähen , habe die
deutsche Kolonialpolitik überall der unverständigen Panik , welche
sie zuerst in England erregte , den Boden entzogen .

Amerika .
Zu dem Attentat auf den Jrländer Phelan wird dem

„ Standard " aus New - Bork berichtet : Phelan scheint in vielen

fenischen Unternehmungen der Hauptführer gewesen zu sein .
Man meldet , daß er einer derjenigen war , die mit der Ermor -

dung des Kronzeugen Carey beauftragt waren . Die anderen

waren Kearny , Syort und O' Donnell . Jeder Einzelne war

nach einem besonderen Hafen gewiesen , und wie die Welt jetzt
weiß , war eö O' Donnell , dem es gelang , den mörderischen
Auftrag auszuführen . Rossa ' s „ United Jrishmen " hat eine

Darlegung der Angelegenheit veröffentlicht , in der Phelan mit
M' Dermott auf eine Stufe gestellt und behauptet wird , daß

chelan zu der Unterredung mit einem Messer versehen erschien .

_ ossa beabsichtigt die Einleitung einer fenischen Untersuchung
über die Frage von Phelan ' S Treue . Er behauptet , daß eng «
fische Agenten für die hiesigen Dynamitverschwörungen ver -

antwortlich find , und daß fie die Dynamitarden gedungen
haben , die alsdann später entdeckt werden sollten . Rossa er -
bietet fich , vor irgend einem Ausschuß , den der Kongreß nieder -

setzen dürste , die Kowplizität der britischen Polrzei zu be «

weisen .

„ Ich rechne darauf , Paul , daß die Bescheinigung ,
welche Du mir giebst , sie allein schon überzeugen wird . "

„ Du sollst die Bescheinigung haben , mein guter Junge ;
aber erwäge folgende » — Du sagst Deiner Frau : „ „ Ich
habe die Vaterschaft eines unehelichen Kindes anerkannt ,
dessen Vater ich nicht bin ; ich habe das aus Gefälligkeit
für meiaen Bruder gethan . Sieh ' , hier ist ein Zettel mei -

ne5 Bruder » , auf welchem geschrieben steht , daß er der

Vater ist , und daß ich durch die Anerkenntniß uur gefällig
gewesen bin " " . . . Meinst Du , daß Käthchen Dir alsdann

um den Hals fällt und ausruft : „ „ O, Du guter , edler
Mann ! Ich habe Mißtrauen gegen Dich gehegt , jetzt bin

ich von allem Mißtrauen befreit ? ! " "
Georg senkte traurig da » Gesicht und dachte einige

Sekunden nach . Mit einem tiefen Seufzer antwortete er

endlich :

„ Nein , nein , da » wird sie nicht sagen ; sie wird mir

vielleicht gar einen Borwurf machen und sagen , ich hätte
leichtfertig gehandelt . "

„ Da » wird sie ohne Zweifel ! Sie wird sogar hinzu «
fügen : „ „ Warum hast Du mich nicht zu Nathe gezogen ? " "
Sie wird Dir Schreckensgespenster vormalen , wird Dir
allerlei mögliche und unmögliche Folgen vorstellm , die
Deine Handlung haben könne ; sie wird Dir und sich
Angst machen , wo gar keine Ursache zur Besorgniß vorhan -
den ist . "

„ Darauf muß ich gefaßt sein , Paul ; aber ich werde

ihr sagen , daß Du versicherst, meine Gefälligkeit könnte

durchaus keine schlimmen Folgen haben . "
„ Ich schmeichle mir nicht , bei Deiner liebenswürdigen

Frau eine so unantastbare Autorität zu sein , daß sie meiner

Versicherung ohne Weitere » Glauben schenkt . "
„ Sie ist aber vernünftigen Vorstellungen zugänglich . "
„ Eine eifersüchtige Frau vernünftigen Vorstellungen

zugänglich ? Ha , ha ! Ich kenne da » aus Erfahrung . Meine

Frau ist auch zuweilen eifersüchttg . Alle Gesetze der Logik,
aller gesunde Mm schenverstand , alle vernünftige Ueber -
legung wird zu Schanden vor der Leidenschaft weiblicher
Eifersucht . "

„ Bon Eifersucht ist ja aber hier gar nicht die Rede ,

Kommuusw .
Die Berliner Pferdebahnen . Im Jahre 1884 id

in Berlin ca . 80 Millionen Menschen durch die versÄ «*
Tramway - Gesellschasten , an 18 Millionen durch Omnibuß
Thorwagen und an 10 Millionen auf der Stadt - und 1

bahn im Jnternverkehr befördert ; außerdem wurden auf A

booten , auf der Stadtbahn im Vorortsverkehr u. f.
Millionen Passagiere befördert , so daß von den Berlin *
kehrsinstituten , abgesehen von den Droschken , Privatfuhr «
Kremsern u. s. w. an 110 Millionen Menschen E *

machten , d. h. pro Tag an 300000 Menschen . Uns in *

besonders die eine Thatsache , daß die verschiedenen Tram »
Gesellschaften gegen das Vorjahr (1883)�
9 000 000 Passagiere mehr aufweisen , obwohl nur eine :

neu eröffnet ( Spittelmarkt —Rollkrug ) und zwei and «
längert wurden ( Hafenplatz —5) ausvoigteiplatz bis zum ®

platz und Weißensee —Alexanderplatz bis RathhauS ) . j
auf allen Linien , auch auf denen der Berliner Pferds
Gesellschaft nach Charlottenburg eine Hebung gegen W

jähr zu lonstatiren , die durchschnittlich über acht Pro ) »
trägt , eine Hebung , die , wie gesagt , fast von selbst
sondere Aufwendungen der Gejellschast eintrat .
zunehmende Benutzung der Pferdebahnen ist an fich ge>
erfreulich ; bedauerlich aber ist , daß man ein Perke '
von so hervorragender Wichtigkeit und Unentdehrlil

privaten Ausdeutung überläßt , und somit daS große
mühelos von Jahr zu Jahr wachsende Summen uet

läßt , welche der Allgemeinheit zu Gute kommen könnte «

N o Kalos .
Der neue vom Potizeiprästdium dem Magistrat v»

Entwurf einer Bauordnung für Berlin , welcher fich v
früheren Entwurf formell dadurch unterscheidet , daß b«
Minister des Innern mit den im neuen Entwurf ent
Bestimmungen fich einverstanden erklärt hat , enthält d
nehmen nach theilweise weit strengere resp . die Bebar
schränkenden Vorschriften als der frühere Entwurf . R
neuen Entwurf wird in Zukunft ein großer Theil der!
Ber ' iner Grundstücke in einer für den Eigenthümer nutzs
den Weise gar nicht umgebaut werden können , und es
deshalb diese Eigenthümer ihre vorhandenen alten Bauk
so lange wie möglich zu erhatten suchen . Die Berathu «
Magistrat wie in der vom Magistrat gebildeten Si
Mission über den neuen Entwurf bezwecken nur , die
ten Staatsbehörden durch sachliche Erwägungen zur
rung einzelner Bestimmungen des Entwurfs im Inte
Baulust zu bewegem dagegen fehltjdcr städtischen

' lagder gegenwärtigen Sachlage jedes Mittel , etwaige Ae
des Entwurfs fordern zu können .

g. Das Terrain des zugeschütteten Grüne «
von der Waisenbrücke bis zur Loge zu den 3 Wei
zum größten Theil bereits verpachtet und wird als
benutzt . Einen großen Tbeil dieser Strecke will ein
Unternehmer zu einer künstlichen Eisbahn Herrichten ,
wie seine anderen Schicksalsgenossen , bisher immer seh
wie das zum Gefrieren gegossene Wasser fich in den
einsog . Es dürfte fich eizenthümlich ausnehmen , wenn
einem natürlichen Wasserlauf auf einer künstlichen
fich tummeln wird . — Mit der Durchlegung der
straße nach dem Hausvoigteiplatz , welcher im Sommrt
griff genommen werden dürfte , . wird ein weiteres f
Grünen Grabens verschwinden . An dieser Stelle ist
ein großes Stück des Grünen Graben » zu dem
Waarenlagerhaus « mit verwendet worden , welch «
Grundstücken HauSooizteiplatz 6 und 7 aeaenwiirtti
wird . Die Benutzung des zugeschütteten Grünen ;
als Baugrund ist besser, als man vielleicht anzuneh

'

Da auch der geforderte Preis für denselben kein .
mäßig hoher ist , so dürfte daS ganze Terrain deS .
Grabens , soweit es wenigstens freiliegt , in kurzer Zeit '

Bildfläche durch seine Bebauung verschwunden sein , u
Warnung . Auf dem Artillerie Schießplatz bei 3 #

den wiederholt Personen betroffen , welche, entgegen �

zeilichen Verbot , denselben unbefugter Weise betreten
Da auf dem genannten Platze fast zu jeder Jahr » '
Tageszeit Schießübungen nicht allein der Artillerie , � früheren Kr
auch der Infanterie und Kavallerie stattfinden , so [aS lich leiten zu
Nichtbeachtung obigen Verbotes , neben der angedrohten

'
jare

für die Betreffenden die schwersten Gefahren für % «erließ angi
Gesundheit nach fich ziehen . Es kann daher im JnW * um sich n
Publikums nur auf das Dringendste vor dem Utbej ' . hatte der jr
des die Grenzen des Platzes bezeichnenden Sicherheit den , heimlil

gewarnt werden . g Kollegen hc
e- Bei dem jetzt wieder in großem Schwunltt ? lebrge Berti

lichen Ausschlachte « der Häuser , d. h. dem Änjj! einer bekam
zum Abbruch destimmten Gebäude behufs Verkaufs ? und in den
brauchbaren Baumaterialien , tritt die gewiß allsMr Vertreterin
esfirende Erscheinung zu Tage , daß die bei dem AM
wonnenen auterbaltenen fttbirtf )? au �
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wonnenen guterhaltenen Ziegelsteine beinahe zu . . ,
vor ryr zu

Paul . Dein Revers muß ja jedes Mißtrauen pflichtet �ha
eheliche Treue sofort beseitigen . " * meiner ein ,

„ Das denkst Du Drr ; erwäge doch einmal , ? werde . "
Deine Frau , wenn Du ihr diesen Schein produt� Sie «ob

nicht dabei denkt : „ „ Ha , mein Georg hat die Georc
brachen , er hat ein uneheliches Kind . . . . Ich 9*] Gemüthssii

bat . Uf ersten un¬längst angemerkt , daß er ein böseS Gewissen hat ,
da die Sache nicht länger vertuscht werden kann , r naymevoll

mich zu täuschen . " " . Seitenblick

„ Paul , wahrhastig , Du erschreckst mich — dal ? �deutete :

ich gar nicht gedacht . Du meinst also wirklich , ' Nückes w

könnte an meine Schuld glauben ?
,Jch meine nicht , daß sie da « könnte , sondert

kläre Dir ausdrücklich , daß sie da « thun wird " .

Georg blieb plötzlich stehen und sah seine!
sehr ernst und vorwurfsvoll an .

„ Das Alle » sagst Du mir jetzt ? O, Paul !
unbrüderlich von Drr , daß Du Alles dieses n

sagtest . Früher sagtest Du , daß ich bei diese *
durchaus nicht « riskirte und jetzt stellst Du mir

lichsten Folgen vor . "

„ DaS Alles wird nicht geschehen , wenn D »
das heißt , wenn Du schweigst . . . . Ich denke , „

nicht Ursache hast , mir Vorwürfe zu machen ,
daS sage . Du solltest lieber erkennen , daß ich
liehet Liebe zu Dir , Dich befreien möchte von

che « nachtheiligen Folgen . " at

„ Ich muß schweigen , muß diese » Gehei *! �
Lebenlang in meiner Brust verschließen, " sagte
dumpfer Stimme .

„ DaS ist allerding » nothwendig, " versetzte
wenn Du auch jetzt noch mit dem Gedanke »
ausgesöhnt bist , so wirst Du e » bald sein . - ' >

thut das Ihrige zur Heilung aller Schmerzen »

derung der Gewissenspein . . . Du bist jetzt aui

ein sorgenfteiei Leben zu führen , vielleicht ko * �

kurz oder lang wieder zu Wohlstande , wen »

sorgenfrei lebt , vergißt man dergleichen « * 5
Käthchen wird sehr bald gar nicht mehr dara »

sie Dich einmal im Verdacht gehabt hat , " »
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Preisen abgesetzt werben , wie jene , welche ganz neu miß den
Ziegeleien bezogen werden . Für die ersteren Ziegelsteine
fordern und erhalten die Unternehmer pro Tausend 21 bis
23 M , während neue Ziegelsteine aus den Ziegeleien heute
mit 26 bis 28 M. pro Tausend bezahlt werden . Die Erklä -
rung für diese auffällige Thatsache giebt der heutigen Ziegel -
stemfabrikation kein gutes Zeugniß . Die Bauherrn wiffen
nämlich sehr gut , daß die alten Ziegelsteine bedeutend fester
und widerstandsfähiger find , als die Ziegelsteine von heute
und daher bilden die ersteren stets einen sehr gesuchten Artikel .
Um die Ziegelsteine beim Abbruch zu erhalten bezw . ihr Zer -
brechen zu verhindern , wird möglichst sorgfällig mit ihnen ver -
fahren ; der Mehraufwand von Arbeite kräften wird durch den
hohen Preis dieser Steine aufgewogen .

. . .
N. Die Direktion der großen Berliner Pferdeeisenbahn -

Amen- Gesellschaft unterwirft gegenwärtig ihre sämmtlichen De -
pots , sowohl innerhalb der Stadt wie in den Bororten , einer
genauen Revifion durch Sachverständige in Bezug auf deren
Feuerficherheit , um ähnlichen Katastrophen , wie bei dem Depot
in Schöneberg , vorzubeugen . Da wo irgend Mängel gefunden ,
soll denselben im Laufe des Sommers abgeholfen werden .

_ 5 Mit dem Abbruch der alten Baulichkeiten auf dem
Grundstück Taubenstraße 23- , dem letzten Grundstück am sog .
Bullenwmkel . schw nden die noch übrig gebliebenen Reste der
ehemaligen kurfürstlichen Försterei , welche stch hier befunden
W - fvf ,

der zu ihr gehörigen Baulichkeiten , so
vaS Försterhaus , ist bereits vor Jahren beim Aufbau der Pracht -
bauten Taubenstraße 22 und 23 abgeriffen worden . An die

Ennert jetzt nur noch ein inzwischen verbauter Stall ,
5»«. ' Längsseite direkt an der Straße liegt und so
I« r * i "netun,ß a " fck ehemaligen baulichen Zustände abgiebt ,
welche b,er geherrscht . Der zum Abbruch kommende Förster -
stall soll seinerzeit die Wagen und Pferde der Fremden auf -
genommen haben , welche die Försterei mit ihrem Besuch beehr .
: c"; spoter wurde er in einen Krankensaal umgewandelt und
s�t dient er schon seit langer Zeit als Remise für ein Fuhr -
geichaft . Das einzige , was die fensterlose Straßenfront , an
deren Dach man mit der Hand reichen kann , ziert , ist eine An -

j Auefjangef ästen hiesiger Echreiblehrer . Auf dem
Grundstück soll letzt ein großes , schönes Gebäude errichtet

werden, welches ein hiesiges bedeutendes Bankhaus erbauen

KKW
Sv , lnittelgroß , von schmachtiger Gestalt , mit regelmäßigem Ge -
ficht , und gesunder Gesichtsfarbe , dunkelblonden Haaren , blauen
Augen ; seine Zahne find vollständig , einer derselben ist aber
etwas nach Innen gewachsen .

. . j ) * dem Treiben der sogenannte « Heirathsvermitt -
« rinnen wird der „ Ger . - Ztg . " von durchaus glaubwürdiger
' P�te. voch ein Fall mitqethetlt , der augenblicklich das Ehe -

gencht beschäftigt . Ein Oberkellner , welcher sich des Besitzes
von 12000 M. erfreut , fand in einer hiesigen Zeitung eine
Annonce , durch welche eine junge Dame mit einem Vermögen
von 20 000 M. einen Ehemann , am liebsten einen Restaura -
teur suchte . Der Oberkellner gab seine Adreffe auf diese An -
nonce ab und erhielt bald darauf den Besuch einer Heiraths -
Vermittlerin , einer Frau Blume , welche den Oberkellner in den
Besitz der heirathSlustiaen , jungen Dame mit den 20 000 M.

! Vermögen gegen Zahlung einer Provifion von 400 M. zu
fetzen versprach . Nachdem die erst 24jährige Schöne , die keine
Eltern mehr hatte , dem Oberkellner vorbestellt worden war ,
erfolgte zwei Tage später die Verlobung und seitens des Bräu -
trgams die Auszahlung der 400 M. Provifion an die Ver -
mrttlerin Blume . Während nun das verlobte Paar sich allen
Vergnügungen hier hingab , bei welchen selbstverständlich auch
die freundliche Vermittlerin nicht fehlen durfte und auf Rech -
nung des bis über die Ohren verliebten Bräutigams gute Tage
verlebte , traf das Brautpaar alle Vorbereitungen zur Hoch -
zeit , die denn auch vor einigen Monaten in einem Lokale im
Mittelpunkt der Stadt gefeiert wurde . Zu dieser Hochzeits -
feier hatte der glückliche Ehegatte auch einige seiner
früheren Kollegen geladen , die während der Tafel sich Heim -
lichkerten zuflüsterten . Der jungen Ehefrau war das sonder «
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für verließ angeblich eines leichten Unwohlseins halber die Tafel ,
im Jnt ( % um sich nach einem Nebenzimmer zu verfügen . Inzwischen

em hatte der junge Ehemann alles elfahren , was zu der auffallen -
Sicherheit»! den , heimlichen Unterhaltung Veranlaffung gegeben . Seine

u Kollegen hatten in der ihm eben angetrauten Frau eine leicht -
hwnnlZs, ? lebige Berliner Dame erkannt , die bis vor kurzem der Aufsicht
dem % eurer bekannten Abtheilung des Polizei - Präsidiums unterstellt
terkaufß ? und in den öffentlichen Balllokalm der Residenz eine ständige
ß allsew , Vertreterin war . Der junge Ehemann ging zu seiner Ehefrau ,
dem

� ,u
� vor ihr zu haben . Du hast aber auS dieser Geschichte den

, I großen Vortheil gezogen , daß Du mich Dir auf ewig ver -

pflichtet hast . Ich wiederhole Dir , Georg , daß , wenn Du

g «reiner einmal bedarfst , ich Dir den Gegendienst erweisen
einmal , , » erbe . "
tj prodm Sie waren inzwischen zu Hause angekommen .
»t die K Georg war nicht so sehr Herr seiner Gefühle , um seine
> Ich Eemüthsstimmung vor seiner Frau zu verbergen . Auf den
! » hat , u ersten Blick bemerkte diese seine Niedergeschlagenheit . Thell «
l kann , � nahmevoll sah sie ihn an , aber sie sagte nichts . Nur einen

Seitenblick richtete sie auf ihren Schwager , welcher diese «
Mideutete : „ Ich Weiß, daß Du der Störenfried unseres
Glückes warst " .

wachsten Morgen reiste Paul Amberg von
Berlm ab .

Zu Hause fand er einm Brief Emmy ' S vor , worin
ihm diese schrieb , daß Onkel Rodmburg bedenklich erkrankt
sei und daß derselbe den Wunsch geäußert habe , sein
Testament zu machen .

„Natürlich, " so schloß der Brief , „ wird er das Testa -
ment zu unserm Gunsten machen . Er hat ja Niemanden ,
den er darin bedenken könnte ; Lucie ist beseitigt , Fritz ist
beseitigt , nur wäre noch zu verhindern , daß er in seinem
Testament an daS dritte Bruderkmd , Martin Rodenburg ,
dmkt . . . . .Vielleicht , theurer Onkel , findet Dein Scharf -
sinn ein Mittel , auch diesen Namen von dem Testamente
' ern zu halten . . . . Nun noch wenige Tage , Onkel, und

ir sind Erben von Felda « und des Rodenburg ' schen
Vermögens , und dann erst können wir mit vollem Herzen
ausrufen : Triumph ! Wir haben gesiegt ! . . . ES war

schwerer Kampf , den « ir unternahmen , desto größer
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zusammenfaltete .
Leichtsinn auch von Amt und Brod

so wird er mich doch nicht um daS Vermögen
daS entschädigt mich genügend für AlleS ! "

die inzwischen von einer Ohnmacht sich erholt hatte , um hier
das Geständniß zu empfangen , daß sie früher einmal sehr leicht

gelebt habe und überhaupt leinen Pfennig Vermögen besitze .

Zu dem ganzen Schwindel will sie von der Vermittlerin Blume

überredet worden sein . Die Enthüllungen über das Vorleben

seiner mittellosen Frau hatten eine derartige Wirkung auf den

betrogenen Ehemann ausgeübt , daß er sofort die Gesellschaft ver -

ließ . WenigeMinuten später war auch die junge Frau verschwunden
und bald nachher die 25 Personen starke Hochzeitsgesellschaft .
Die davongegangenen Eheleute haben die gemiethete Wohnung

nicht bezogen , dagegen hat der Ehemann sofort die Klage auf

Trennung der Ehe beim Landgericht l angestrengt . Die Haupt -

Urheberin des Betruges , Frau Blume , ist unmittelbar nach der

Hochzeit spurlos aus Berlin verschwunden .

a. Wegen Aufruhrs find heut acht Perso neu

von der Kriminal - Polizei zur Hast gebracht worden ,

welche Massenverhaftung folgender bedauerlicher Vorgang oer -

anlaßt hat ; Schon seit längerer Zeit hat die Polizei Kenntniß

von dem jeder Beschreibung spottenden Unwesen , welches all -

nächtlich die Prostituirten und ihre Zuhälter ( sog . « Louis ) in

der Langenstraße verüben , und es ist deshalb seit Kurzem vor

den berüchtiqsten Häusern dieser Straße ein Schutzmannsrosten
aufgestellt worden , welcher die Festnahme von Ruhestörern ver -

anlassen sollte . Hierdurch machte sich dieser Beamte bei den

„ Louis " , welche in einem Schanklokal der genannten Straße

regelmäßig zusammenkommen und eine Vereinigung unter dem

Namen „ Aihletenklub " bilden , verhaßt , und die Louis planten

einen plötzlichen geneinsamen Uebeifall des Postens » um an

diesem durch Mißhandlungen ihr Müthchen zu kühlen . Inder
Nacht vom 12. zum 13. d. M. um 1 IV - Ubr wurde dieser

Plan ausgeführt ; eine Horde von „Louis " und sonstigen
Strolchen in einer Stärke von mehr als ICO Mann stürtte

plötzlich auf den Beamten zu, umringte ihn , und die RLvels -

führer , darunter der „Arbeiter " Casbaum , warfen den Beamten

zu Boden , schlugen auf ihn und versuchten ihm sein Seiten -

gewehr zu entreißen . Dies aber gelang innen nicht , denn

der Schutzmann hielt krampfhaft seinen Säber fest und dieser
konnte ihm nicht entrissen werden . Auf die Hilferufe deS

Schutzaranns kamen zwei Revierwächter hinzu , welche aber

keinen der Strolche festzunehmen vermochten , da ihnen die -

jenigen , welche sie ergriffen , von 20 anderen Händen wieder

entl . ffrn wurden . Nachdem die Strolche die geplante Miß -
Handlung des Schutzmanns zur Ausführung gebracht hotten ,

zerstreuten sie sich . Die von ver Kriminalpolizei am folgenden
Tage aufgenommenen Nachforschungen führten zur Festnahme
von 8 an der Zusammenrottung bethciligten Strolchen , wo -
runter der Haupträdelsführer Casbaum sich befindet . Cas -
bäum hat eingeräumt , daß der Ueberfall des Schutzmanns von

sämmtlichen an dem Ueberfall Betheiligten geplant gewesen
war . Die Verletzungen des Überfallenen ScvutzmanneS sind
glücklicher Weise keine bedenklichen . — Schließlich wollen wir

noch bemerken , daß das Verbrechen deS Aufruhrs nach § 115
des Strafgesetzbuchs , Abs . 2 gegen die Rädelsführer mit Zucht -
haus bestraft wird .

Es ist erstaunlich , woran die Langfinger sich wagen .
Im Vestibül des Konkordiatheaters in der Frtedrichstraße hing
ein lebensgroßes Bilv deS einen dort auftretenden Artisten ,
eines Silhouettenzeichners . Das Bild batte eine Höhe von
80 Zentimeter und 50 Zentimeter Breite und einen werthvollen ,
breiten , in Gold gehaltenen Rahmen . Vielleicht hat der letztere
eine besondere Anziehungskraft ausgeübt , genug , das befestigte
Bild ist unter den Augen des Portiers fortgestohlen worden
und spurlos verschwunden .

Die Diebstähle im Moabiter Justizpalaste scheinen
nachgerade überhand nehmen zu wollen . Zu den in den jüng -
sten Tagen bereits gemeldeten hat stch schon wieder ein neuer
gesellt . Während eines Prozesses , der Montag und Dienstag
das Schwurgericht am Landgericht ll . beschäfligre , wurde einem
Zeugen aus dem Zeugenzimmer ein seidener Regenschirm mit
Elsenbeinknauf entwendet . Der Zeuge hatte nur auf eine Se -
künde das Zeugenzimmer verlassen und während dieser kurzen
Zeit den Schirm auf den Tisch gelegt ; als er zurückkam , war
der Schirm fort . Daß stch ein Zeuge vergriffen hat , haben die
eingeleiteten Recherchen widerlegt ; es ist daher nur anzunehmen ,
daß stch ein Unbetheiligter in das Zeugenzimmer geschlichen
und irgend eine Gelegenheit zum Diebstahle abgewartet hat .
Die öftere Wiederkehr solcher Fälle dürfte dazu führen , daß eine
strengere Kontrole in Bezug auf die Besucher der Eitzungssäle
und Korridore geübt wird .

N. Verschollen ist seit vorigen Eonnabend ein in der
Heckmann ' schen Fabrik in der Köpnickerstraße beschäftigter Ar -
beiter Christian Börnert aus Britz . Derselbe ist am Sonn -
abend Abend in der Nähe genannter Fabrik zum letzten Male
in Gesellschaft von zwei Mannspersonen gesehen worden . Von
hier ab fehlt jede Spur und schwebt die Familie deshalb in
größter Besorgniß , da angenommen wird , daß Börnert ein
Unglück zugestoßen ist . Der Vermißte , 55 Jahr alt , ist von
mittlerer Statur , hat dunkles Haupthaar und gleichfarbigen
Schnurrbart und trug einen schwarzen Uederzieher . Börnert
hatte den Wochenlohn bei stch und war außerdem im Besitz
einer Taschenuhr . Alle , welche über den Verbleib des Ver -

�Sechzehntes Kapitel .
Bereits seit drei Monaten war Fritz Rodenburg in

Bethesda thätig und mit jedem Tage gewann er mehr das
Vertrauen des Chefarztes und auch zum Theil der Kranken

selber . Der Besuch des Arzte « ist bei Irren in der Regel
ein unangenehmes Ereigniß . Fritz dagegen war wegen

seines außerordentlich gewandten und taktvollen Benehmens ,
das er der Krankheit eines Jeden anzupassen verstand ,
Ihnen Allen wie ein angenehmer Gast .

Er disputirte eben so ernsthaft mit Catharina von
Medieis und sprach mit ihr über Hugenotten - Edikte , als ob
er ihr Minister sei.

Dem Religionsreformator , der die Religion der Brü -

derlichkeit erfunden und von dem großen Geiste selbst
inspirirt sein wollte , ja , der auch über übernatürliche Mächte
verfügte , hörte er mit größter Aufmerksamkeit zu , und

machte ihm in zwar bescheidener , aber bestimmter Weise be -

greiflich , daß das Alles keine neuen Ideen , sondern schon
längst da gewesene seien , und eben sein Eingehen auf die

fixe Idee macht die Kranken oft stutzig und an sich selbst
zweifelhast , was immerhin schon als ein Symptom der

Besserung betrachtet werden kann .

Am meisten aber gewann et durch diese Methode da »
Vertrauen der Patienten , so daß diese selbst sich «ach der
Stunde seines Besuches sehnten .

Fritz Rodenburg seinerseits verwandte alle Zeit und
alle Mühe auf seinen neuen Beruf ; unverdrossen widmete
er sich früh und spät der weder angenehmen noch dank -

baren Aufgabe , des Lebens Nachtseiten zu studiren und
einen Lichtstrahl in den traurig verfinsterten Geist fallen zu
lassen .

Mr . Gefferson schätzte ihn deshalb außerordentlich und be »

vorzugte ihn vor allen übrigen Assistenzärzten dadurch , daß er
ihn häufig zu einer Privatbesprechung einladen ließ , und eine

solche fand auch heute statt , während sie in dem Wohnzimmer
Mr . Gefferson ' « bei einem Glase Wein saßen und über
die Vorzüge oder Nachtheile dieser und jener Einrichtung
sprachen , die Irrenhäuser im Allgemeinen und da » von

Bethesda insbesondere bis auf die kleinsten Detail » be -

mißten etwas wiffen , werden geblten , der Polizei oder der

Frau Börnert direkte Mittheilung zu mackien .
K U- ber eine Eisenbahn » Katastrophe in Nassen -

Haide , erfahren wir das Nachfolgende : Der von Stralsunv
gestern früh 8 Udr 22 Minuten abgelassene Güterzug , hatte
gestern Abend 7 Uhr beinahe die zwischen Oranienburg und
Grüneberg belegene Station Naffcnhaide erreicht , als plötzlich
aus bisher noch absolut unaufgeklärter Veranlassung die Ma -

schine und der aus 7 Wagen bestehende Train entgleiste . Der
in einem der vordersten Wagen befindliche Packmeister Richter
wurde sofort getödtet , während der Zugführer und ein anderer
Beamter anscheinend lebensgefährliche Verletzungen erlitten .
Aerztliche Hilfe war von Oranienburg sofort zur Stelle . Nach
Anlegung von Notverbänden mußten die beiden Verunglück -
ten , da sie nicht weiter transportfähig waren , nach Oranien¬

burg überführt und dort in weitere ärztliche Behandlung ge -
geben werden . Der getödtete Packmeister Richter , ein sehr
pflichtgetreuer und tüchtiger Beamter , hinterläßt eine Frau und

zwei Kinder im Alter von 3 resp . 1 Jahr . Obwohl sofort
nach Bekanntwerden der Katastrophe 15 Arbeiter von der
Stettiner und 30 Arbeiter von der Märkischen Eisenbahn an
die Unglücksstelle abgesandt worden , so war es doch nicht mög¬
lich die Geleise wieder frei zu machen . Ueber die Entstehung
der Entgleisung war etwas Bestimmtes bisher noch nicht zu er »
Mitteln . Festgestellt soll sein , daß die Weichen sowohl in
Grüneberg , wie in Oranienburg vollständig richtig gestanden
haben . Die weitere Untersuchung ist eingeleitet , und hat stch

zu diesem Zweck eine Untersuchungskommisfion bereits gestern
früh an den Ort der Katastrophe begeben .

Ein schwerer Unglücksfall hat den im benachbarten
Lanle ( Kreis Bernau ) in stiller Zurückgezogenheit lebenden

Oberstlieutenant a. D M. in der Nacht vom 13. bis
14 . d. Mts . betroffen . Der alte Herr machte sich um 10 Uhr
von Biesenthal aus auf den Nachhauseweg und hatte ungefähr
auf der Hälfte des Weges das Unglück , auf der dunklen

Chaussee zu Falle zu kommen und htervci einen Beinbruch zu
erleiden . Ohne sich von der Stelle rühren zu können , hat der

Bedauernswerihe die ganze Nacht aus der menschenleeren
Chaussee zubringen müssen , erst beim Tagesanbruch kam die

erste Person , die Brodsrau , des Weges , welche schleunigst auS
Lanke Hilfe requirirte , worauf der Verunglückte in seine Woh «
nung geschafft wmde .

Eine Giftmischerin . Ein Dienstmädchen in Charlotten -
bürg hat eine Reihe von Giftmordversuchen gegen die Tochter
ihrer Dienstherrschaft begangen . Die Giftmischerin will die
That deshalb ausgeführt haben , weil sie glaubte , daß mit Be -
seitigung der Tochter ihre Stellung in der Familie eine bessere
werden würde . Sie versetzte die für die Tochter bestimmten
Speisen und Getränte mit großen Mengen von Phosphor ,
welchen fie von Zündhölzchen abgeschabt hatte . Die infolge -
dessen stch einstellende dauernde Kränklichkeit ihres Kindes
machte endlich den Verdacht in den Eltern rege , dasselbe könne

vergiftet sein , was stch denn auch durch Untersuchung der
Speisen bestätigte . Am Montag fand die Verhaftung deS
Dienstmädchens statt , welches bei den ersten Vernehmungen
ihre Abstcht bereits eingestanden und die einzelnen Versuche
zugegeben hat .

Eine Wahre Selbstmord� Epidemie scheint über Berlin
hereingebrochen zu sein . Die Fälle , in denen auS oft in ge -
heimnißvolles Dunkel gehüllten Gründen Lebensmüde die Hand
an stch legen , mehren stch in erschieckender Weise . Oft haben
wir an einem Tage Kenntniß von 3 oder 4 solchen Ereignissen
erhalten . Der letzte Fall ereignete sich im Eisendnhnloupe .
Bei der Ankunft des am Mittwoch Abend 11 Uhr auf dem
Echlefischen Bahnhof eintreffenden Personenzuges wurde in
einem Koupe zweiter Klasse die Leiche eines jungen ManneS
mit blondem Bart , dessen Persönlichkeit nicht sogleich festge -
stellt werden konnte , am Boden zwischen den Kissen liegend
vorgefunden . Ein leeres Fläschchen , welches der Äerstoroene
noch umklammert hielt , zeigte , daß er stch durch Gift den Tod

gegeben . Es ergab sich , daß er in Breslau eingestiegen und
erst von Frankfurt ab allein im Koupe geblieben war . Die
Leiche wurde alsbald auf Anordnung der Polizei nach dem
ObduktionShause geschafft .

g. Der Selbstmord des Baumeisters Stürmer in seiner
Zelle deS Untersuchungsgerichts zu Moabit zeigt , wie durchaus
notwendig zur Verhinderung ähnlicher Vorgänge die Entfer -
nung aller Gegenstände ist , welche den Jnhaftlrren den Selbst -
mord durch Erstechen , Erhängen rc . möglich machen . Dasselbe
Verfahren , welches in dieser Beziehung in den Gefängnissen
geübt wird , könnte sehr leicht auch in dem Untersuchungsgericht
beobachtet werden . Stürmer hat stch, wie gemeldet wurde , er -
hängt ; wie wir hinzufügen können , mittelst seiner Hosenträger ,
Ausgeschlossen ist ja ein Selbstmord auch in einer Gefänaniß -
zelle nicht , wie die unnatürlichen Todesrnten in den Gefäng¬
nissen beweisen Aber ihre Ausführung wird hier sehr erschwert
und mancher Sträfling , der später ein ordentlicher Mensch ge -
worden , hätte sich das Leben genommen , wenn ihm hierzu nicht
durch Entblößung aller Mittel die Möglichkeit benommen wor -
den wäre .

trachteten und gegenseitig ihre Erfahrungen durch Mitthei -
lung ihrer Ansichten zu ergänzen suchten .

Sie kamen zuletzt auf einzelne Kranke zu sprechen und

Fritz versäumte bei solchen Gelegenheiten nie , derjenigen
Kranken zu erwähnen , welche nach wie vor sein besondere «

�nttrche
erregt hatten . Es waren die » Mrß . Forster und

„ Ich muß lobend anerkennen, " sagte der Chefarzt , „ daß
Sie diesen Kranken eine besondere Sorgfalt widmen ; in -

dessen beklage ich Sie zugleich , denn hier haben Sie am

wenigsten Aussicht auf Erfolg . "
„ Ich meinerseits, " antwortete Fritz , „glaube , daß hier

ein Erfolg am leichtesten zu erzielen ist. Für mich kommt

eL zunächst nur darauf an , zu wissen , ob diese beide « Pa -
tienten überhaupt wahnsinnig sind , oder nicht . . . Sind

sie es , dann dürfte «S nicht schwer sein , den Ursprung der

Krankheit zu erforschen , und da fie periodisch unstreitig
vollkommen gesund sind , so ist die größte Hoffnung auf

ihre Genesung vorhanden . . . Sind sie aber überhaupt nicht
wahnsinnig , nun so ist doch diese Entdeckung für Beide ein

großer Gewinn und darf ebenfalls als ein Erfolg angesehen
werden . " , „

„ Von Mrß . Forster bin ich überzeugt , daß . sie nicht
wahnsinnig ist ; dagegen ist es Miß Elly unstreitig , und

zwar ist sie unheilbar wahnsinnig . "

„ Erlauben Sie , Herr Direktor , daß ich hierin gerade
umgekehrter Ansicht bin ; ich glaube vielmehr , daß Mrß .

Forster in der That geisteskrank ist, dagegen Miß Ell ?
völlig gesund , und wo sie hie und da Spuren von Geistes »

Zerrüttung zeigen mag , so ist die « wohl nur ihrem langen
Aufenthalt in der Anstalt und ihrem steten Verkehr mit

Irren zuzuschreiben . " � ,
„ Ich wundere mich, H- rr Rodenburg . Sie , einen Arzt

von so scharfem Verstände , drese Ansicht aussprechen zu

hören . . . Haben Sie an Mrß . Forster auch nur die

leiseste Spur einer GeisteSzenüttung bemerlt ? "

(Fortsetzung folgt . )

; -



Nn grausiger Kuvd wurde am Sonnabend Nachmittag
wif dem Hofe des fiüheren Amtshauses in Steglitz gemacht .

Ein sogenannter „ Naturforscher " untersuchte mit seinem Haken
die Müllgrube nach irgendwelchen Abgängen , und dabei för -
dcrte er die Leiche eines neugeborenen Kindes zu Tage . Es

liegt unzweifelhaft ein Kindesmord vor ; denn wie sich schon
auf den ersten Blick zeigte , und wie die gestern stattgehabte
Obduktion ergab , war der Sckädcl des Kindes eingedrückt ,
und auch an der Kehle zeigten fich Spuren einer würgenden
Hand . Die Untersuchung ist natürlich sofort eingeleitet
worden .

Louisenstädtisches Theater . Da die Direktion des
Louisenstädtischen Theaters fich diesen Winter vollauf mit No -
vitäten versehen, dieselben aber bisher wegen des längeren
Gastspiels der Zwerge nicht hat können zur Aufführung gelangen
lassen , so müssen fie nun schnell wegen der Kürze der Zeit auf «
einander folgen . Eo gebt am Sonnabend schon wieder
eine neue Gesangsposse, delitelt : „ Papa Kiekebusch" von Ehly
in Szene .

Das bereits seit mehreren Jahren im Alhambratheater
engaairte Mitglied Herr Theod . Betz hat am Eonnabend , den
17 . Januar fern Benefiz . Es gelangt zur Aufführung daS
Schauspiel : „Muttersegen " , oder die neue Fanchon . Dieser
Hinweis dürfte wohl genügen , um dem allgemein beliebten
■Benefizianten ein volles Haus zu fichern . DicHauptrollen be -
finden fich in Händen der Damen Betz , Carlsen , Milbitz ,
Ballier und der Herren Betz , von Bohlen , Gericke und See -

seld . —

Central Theater Fräulein Anna Grünseld , die vortreff .
liche Soubrette des Central - Theaters , welche in der lustigen
Gesangsposse „ Der Walzer - König " , deren 83 . Aufführung
heute stattfindet , durch ihren stets frischen Humor und reizen -
den Gesangsoortrag wesentlich zu dem außerordentlichen Er -

folge der Novität beiträgt , hat soeben von Herm Dir . Ernst ,
der die Verdienste seiner Mitglieder zu schätzen weiß , eine be>
deutende Gagenzulage erhalten .

GerieW - Uettung .
— y. Nach der Bescheerung . Am Abende des 21 . Dezbr .

vorigen JahreS fand in d « m Rother ' schen Lokale in der
Teltowerstraße die Weihnachtsbescheerung für die armen Kinder
jenes Bezirkes statt . Unter den zu Bescheerenden befanden fich
auch die Kutscher Karl Lewin ' schen Kinder , die , wie üblich , von
ihren Eltern begleitet wurden . Der feierliche Akt war eben zu
Ende und die Beschenkten schickten fich an , nach Hause zu
gehen , da betrat noch ein armes Weib mit vier Kindern neben
und hinter fich den Saal , eS wandte fich an den Vorstand und
bat , daß doch auch den Kindern ihrer in bedrängter Lage be -
findlichen Schwester , denn das seien ihre Begletter , von den
Gaben der Wohlthätigen etwas zu Gute kommen . Sofort

drängte fich das Lewin ' sche Ehepaar , welches Ohrcnzeuge dieses
Gesuches war , vor und erklärte , daß die Bittstellerin , welche
ihnen bekannt sei , keineswegs in hilfsbedürftiger Lage fich be -

finde , der Voistand nahm indessen von dieser Einmischung
keine Notiz , sondern versprach der Bittstellerin eine Nachtrag-
liche Bescheerung am folgenden Tage . Hierüber wurde Lewm
dermaßen von Neid beseelt , daß er der fich entfernenden Frau
auf den Flur folgte und derselben hier ohne alle Veranlassung
einen Schlag ins Gcficht versetzte . Als die entrüsteten Augen -
zeugen den rohen Patron kurzer Hand vor die Thür warfen ,
da wandte fich sein Groll gegen die unfreiwillige Urheberin
dieses Schimpfes , gegen jene arme Frau und er und seine
Ehehälfte faßten an der Großbeerenstraßen Ecke Posto , um die

ahnungslos des Weges kommende noch weiter zu mißhandeln .
Dies haben fie allerdings gründlich und zwar gemeinschaftlich
besorgt , es bekam ihnen aber schlecht , denn zunächst wurden

fie arretirt und gestern diklirte die gifte Abthei >ung des Schöffen -
gerickts dem Ehcmanne eine Gefängnißstrafe von 3 Monaten ,

der Frau Lewin eine solche von einer Woche zu.
Eine wunderbare Hexengeschichte , in der auch der

Scharfrichter eine Hauytrolle spielt , gelangte am Montag ,n

der Revifionsinstanz vor dem Strafsenat des Kammergerichts
zur Verhandlung . Angeklagt des versuchten Bettuges resp .
der Beihilfe dazu find der Scharftichtereibefitzer August Timmer

zu Küstrin , dessen Gehilfe Christian Freymuth und die unver -
ehelichte Anna Beyer zu Drewitz bei Küstrin . Der von der

Strafkammer zu Landsberg a. W. festgestellte Thatbestand ist
nach der „ G. >Z. " folgender : Der Gastwirth Luther in Groß -
Kammin hat im vorigen Jahre mehrfache Krankbeitserscheinun -
gen unter seinen Kühen bemerkt , und der um Rath befragte
Ttmmer erklärte die Thiere für „behext " . Er behauptete auch ,
daß er , wenn er Haare von dem Vieh hätte , sehen könnte , ob
Fütterung oder döse Menschen fchuld an der Krankheit haben :
auch müsse er die Haare zur Prüfung an den Scharfrichterver -
ein zu Wiesbaden schicken . Freymutl , holte hierauf Haare von
LutberS sämmtlichem Vieh , besuchte dann bald darauf den Luther
in Gemeinschaft mit Timmer und muhte bei dieser Gelegenhett
mit dem Vieh „ Sympathie machen . " Als nun trotzdem wieder
eine Kuh krank wurde , IaS Timmer dem Luther einen angeb -
lich vom Echarfrichterverein aus Wiesbaden erhaltenen Brief
vor , „ wonach ein altes Weib aus Kammin schuld an der Vieh -
lrankheit sei er würde dem Luther daS alte Weib bringen ;
das koste aber 100 M. und ein Geschenk für den Gehilfen .
Luther versprach beides . Nun engogirte Frcymuth die dicht
bei Küstrin wohnende , unter stttenpolizeilicher kontrole stehende
Beyer und versprach ihr 10 M. , wenn fie in Kammin die
Rolle der Hexe spielen wolle . Sie wurde dahin instruirt , daß
« k dw Mütze aufsetze und ein recht hexcnmäßiges Ansehen

aiacp & at ' ,s äsää
Haare recht wild in das Geficht streichen und sagen , fie sei
die Hexe - fie wolle es aber in ihrem Leben nicht wieder thun
Zweimal kam es wegen Behinderung Luthers . oder weil die
Zcugen , welche derselbe eingeladen hatte , nicht erschienen wa -
ren , nicht zu der verabredeten Beschwörung ; endlich aber fand
dieselbe doch in einer Nacht des Februar vorigen Jahres statt
nachdem Luther noch schnell seinen Nachbar Stewert als Zeugen
des schauerlichen AkteS herbeigeholt hatte . Man begab fich
nun in die „ gute Stube " . Trmmer erhielt auf sein Ansuchen
drei Lrchter und drei Flaschen als Leuchter dazu , zündete die
Lichter an und las nun gemeinschaftttch mit Frevmuth aus
mitgebrachten Büchern . Timmer fragte sodann den Frevmuth :

„ Ist Dein Buch abgelaufen ? " Dieser erwiderte : „ Ja ! " wo -

rauf Timmer in beschwörendem Tone zweimal rief : „Geist , ich

sage Dir . tritt herein ! " Die Beyer ließ hierauf draußen an

dem bestimmten Fenster wimmende Töne laut werden , zeigte

fich aber noch nicht , und erst als Timmer mit verstärkter
Stimme rief : „ Satan , ich sage Dir zum dritten Mal , tritt

herein ! " kam sie — und zwar entgegen ihrer Instruktion , wo -

nach fie fich, sobald fie sich am Fenster zeigte , wieder entfernen
sollte , — direkt zur Thür herein und gab auf TimmerS Frage :
„ Weib , was treibt Dich hierher ? " zur Antwort : „ Der Geist
treibt mich hierher ; ich habe keine Ruhe , ich bitte um Vergebung 1"
Luther und seine Frau schimpften nun auf die vermeintlicheHexe ,
weshalb diese ihr Vieh behext habe , da fie ihr doch nichtS . ' gethan hat -
ten , und als sie sodann Zweifel äußerten , ob man es , — die Beyer
ist nämlich von sehr großer Gestalt , — nicht etwa mit einem
Hexer statt mit einer Hexe zu thun habe , überzeugte fie Timmer
alsbald durch den Augenschein von der Weiblichkeit der un -
heimlichen Erscheinung . Auf Luthers Frage , wer und woher
sie sei, gab fie zur Antwort : „ Ich bin aus Sumatra von

jenseits der Warthe — und heiße Beyer . " Nun ging aber

dem Luther , — war doch die Person und daS Renomme der

Beyer nur zu sehr in der Gegend bekannt . — ein Licht auf -
er erkannte , wessen Geistes Kind er vor fich habe , ergtiff schnell

einen Knüppel und schlug damit trotz der Warnung TimmerS ,
fich und sein HauS nicht unglücklich zu machen , derart auf daS

Frauenzimmer ein , daß dasselbe alsbald mit Geheul durch die

HauSthür entfloh . Luther machte nun dem Timmer Vorwürfe .
Dieser verwahrte fich dagegen , meinte , seine Mittel hätten stets
geholfen , bezahlte seine Zeche und fuhr mit Freymnth ab , in «
dem er die vor dem Dorf wartende Beyer mit auf den Wagen
nahm und fie mit 4 M. entschädigte . — Auf die gegen die
drei Komplizen in erwähnter Art erhobene Anklage hatte das

Schöffengericht zu Küstrin auf Freisprechung erkannt , indem
es der Angabe TimmerS , daß es fich nur um einen „ Spaß "
und nicht um Erreichung eines rechtswidrigen Vermögens¬
vorlheils gehandelt habe , Glauben schenkte . Die Strafkammer
zu LandSberg , bei welcher der Staatsanwalt Berufung einlegte ,
nahm indeß das Gegentheil an , und zwar umsomehr , als
Timmec und Freymuth geständlich das Heilen von allerlei

Krankhetten des Viehes durch „ Sympathie " und „Besprechung "
gewerbsmäßig gegen Entgelt betreiben , und zwar durch „ Sym -
pathie " in der Weise , daß fie einen von religiösen Formeln
verbrämten Spruch auf ein Stück Papier schreiben , darin Haare
von dem kranken Vieh einwickeln und letzterem dann da ? Papier
zu fressen geben . Heilmethoden , mit denen fie fich auf einem
Gebiet bewegen , das dem hier in Rede stehenden nahe genug
verwandt ist . Sonach wurden Timmer und Freymuth wegen
versuchten Bettuges zu je vier Wochen , die Beyer wegen Bei¬

hilfe zu zehn Tagen Gefängniß verurtbeilt . Sie legren hier -
gegen Revision ein - Timmer , ein noch ganz junger Mann ,
suchte im Audienztermin vor dem Kammergericht auch hier die

Sache lediglich als Spaß darzustellen . Das Kammergericht
fand diesen Einwand für begründet und verwies die Sache
zur nochmaligen Verhandlung in die Vorinstanz zurück .

Arbeiterbewegung . Vereine uuü

Versummlungen .
r- Die öffentliche Generalversammlung der Metall -

arbeiter Berlins , welche am Mittwoch Abend unter dem

Borfitz des Herrn Rogan in Sanssouci tagte , nahm als ersten
Punkt der reichhaltigen und wichtigen Tagesordnung den

Kassenbericht für das letztverflossene Quartal entgegen , den

Herr Möhring in Vertretung drs Kasfirers Herrn Netzband
erstattete . Wenn irgend etwas geeignet ist , den bedauerlichen
Rückgang der einst so stattlichen Bewegung klar vor Augen zu
führen , so ist es dieser Abrechnungsbericht vom Generalunter »

stützungsfonds . AngestchtS dieser traurigen Thatsache verdienen
die von verschiedenen Seiten an die Metallarbeiter |_ _ _ _ _ _ _ __ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _gerichteten
Mahnungen doch wieder regelmäßig und allgemein zum Gene -

ralfonds beizusteuern , die ernsteste Beachtung , um so mehr ,
als gerade jetzt erhöhte Anforderungen an denselben gestellt
werden . Nach Erledigung dieses Punktes erstattete der Me -
tallarbeiter Herr Krohm Bericht über den Kongreß zu Gera ,
am Schlüsse desselben folgenden Anttag stellend : „ Die
heute den 14. Januar 1885 tagende Generalversammlung der
Metallarbeiter Berlins deschließt , eine Kommisston von 15 Per¬
sonen zu wählen , welche beauftragt ist , in den verschiedenen

Metallarbeiter - Fachvereinen Berlins und Umgegend den Bei -

tritt zu der durch den Kongreß zu Gera gcgründften Vereini -

gung der Metallarbeiter Deutschlands zu veranlassen , zuvor
aber den Ausschuß dieser Vereinigung zu ersuchen , dcflnitioen
Beschluß zu fassen resp . denselben mitzutbeilen , bis zu welcher
Höhe daS diesjährige Gehalt des ersten Voifitzenden und ersten
KasfirerS normlrt werden soll . " Gegen diesen Antrag war
Herr Goercki , welcher es nicht für zweckmäßig hielt , daß die
beantragte Kommission , welche nothwendig aus Vertretern
aller Branchen zusammengesetzt sein müsse , aus der in Rede
stehenden Versammlung gewählt werde : eS sei erforderlich ,
daß zu diesem Zwecke eine allgemeine große Versammlung
sämmtlichcr Metallardeiter einberufen werde . Herr Krohm

glaubt jedoch , daß diese Angelegenheit rasch erledigt und

allen Schwierigkeiten dadurch begegnet werden könne ,

daß er den ve. schiedensten Branchen angehörende Personen für

die Kommisston vorschlug , die Ergänzung derselben zur vollen

Zahl der Versammlung überlassend . Diese entschied fich denn

auch im Sinne des Herrn Krohm und nahm den gestellten

Anttag in vorstehender Form bei der erfolgten Abstimmung

an . Bei der Wahl der für die Kommisfion vorgeschlagenen

Personen stellten fich indeß derartige Schwierigkeiten berauS ,

daß fich Herr Krohm veranlaßt sah , seinen gestellten Antrag
wieder zurückzuziehen und die Versammlung ootirte nun mehr

im Sinne des Herrn Görcki , daß eine große Metallarbciterver -

fammlung einberufen werden möge , in welcher alle Branchen

vertreten find , und daß aus dieser Versammlung heraus die

Kommisfionswahl vorgenommen werden möge . Hieran schloß
fich die Neuwahl der gesammtm Lohnkommisfion und fiel die

Wahl auf die Herren Möhring , Schäfer , Fröhlich , Groß ,
Thielicke , Klitzing , Eidelsberg , Täsche , Rogan . Letzterer wies
mit Entfchiedenheit die Verdächtigung , daß hei der letzten großen
Abrechnung vom Mai 400 M. unterschlagen worden seien , zu -
rück und beantragte , in dieser Angelegenheit eine Kommisfion
von 3 Mitgliedern zu wählen , welche sämmtliche Beläge noch
einmal gründlich zu prüfen und einer Generalversammlung
fodann Bericht zu erstatten habe . Dieser Antrag gelangte zur
Annahme , eine Wahl jedoch erfolgte , so viel wir übersehen

konnten , nicht . Die Strikenden der Lenschow u. Mcckert ' schen
und der Joseph' schen Fabrik fanden warme Vertreter und Be¬

fürworter , und faßte die Generalversammlung folgende Reso -
lution : „ Die heute ze. Versammlung erklart fich mit den

Lenschow u. Ntaikerl ' schen und den Joscvb ' schen strikenden Ar -
heitern solidarisch und verpflichtet sich , dieselben moralisch und
materiell mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zu unter -

stützen . " Auch wurde die weitere Unterstützung von drei Holy -
fchen Schnittarbeitern beschlossen .

Die Zentral - Kranken - und Sterbekasse der deutschen
Wagenbauer , Filiale Berlin , hielt am Sonntag Nachmittag
3 Uhr in den Sälen der Gratweil ' ichen Bierhallen ihre ordent -

liche General - Versammlung ab . Zunächst erstattete Herr See -

haus Kassenbericht über das 4. Quartal : Die Einnahmen be¬

trugen , inkl . Kassenüberschuß vom 8. Quartal , 4101 Mark

86 Pf . und überstiegen dieselben sämmtliche Ausgaben um
1695 Ml . 66 Pf . , wovon 1000 Mk . der Hauptkasse übersandt
und 695 Mk . 66 Pf . « m Orte behalten wurden . Alsdann er -
suchte der Bevollmächtigte die Versammlung , Vorschläge zur
Wahl von mehreren Bezttkskasfirern zu machen . Die Wahl
fiel aus die Herren Wienbrack , Gramisck , Grack und Nebel .
Hierauf iheitte Herr Döring im Namen der Kommisfion mit ,
daß daS diesjährige Wintervcrgnügen in Form eines Wiener
MaSkenballeS am Sonnabend , den 7. Februar , in dem veno -
vitten Lokale deS Herrn Ftebig in der Großen Fiankfurtcrstt .
stattfindet , und ersuchte die Mitglieder , da , das Lokal sowohl
an der Ringbahn , wie an der Neuen Berliner Pferdeeisenbahn
läge , auch per Omnibus über Älexandcrplatz oder Molkenmarkt
bequem zu erreichen sei , fich möglichst zahlreich zu bethelligen .
Alsdann gab Herr Drewitz einen kurzen Bericht über die Ent -

Wickelung der Zahlstelle Berlin im verflossenen Haidjahr , bei

welcher die Mitglicderzahl von 272 auf 1120 gestiegen sei und

konstatirte , daß dieselbe kotz der Schwierigkeiten , welche den

freien Kassen vielfach bereitet würden , glänzender denn je

emporgeblüht sei und schloß die Versammlung mit

einem Hoch auf die gedeihliche Forttntwickelung der Kasse, in

welches die Versammlung dreimal kräftig einstimmte .

Zu den großartigen Erfolgen , die der Straßburger
und Kölner Männergcsangverein hier errungen babcn , ist noch

das Verdienst , die Sänger Berlins aus ihrer Gleichgiltigkeit
gerüttelt zu haben , hinzuzurechnen . Man hat eingesehen , daß nur
solche Chöre , wie vorgenannte , für die Oeffentiichkett Bedeu -
tung haben . Zweifellos hat auch Berlin Stimmmaterial ge -

nug , und doch nimmt eS bei weitem nicht den Rang ein d

der Sängerwell , der ihm gebührt , well eben die Kräfte zu w
verthellt find in kleine „ Vereinchen " die so gut wie nichii i»

deuten . Eine dankenswerthe Aufgabe ist eS daher , dieM
möglichst zu größeren Chören zusammenzubringen , und #

darf annehmen , daß die Sache im besten Gang ist , da sj>
mehrere Vereinigungen dieser Art stattgefunden haben . 9
wir hören , ergreift hierzu ein weiterer Verein die JnittoJ »
indem er hiermit Sänger und EangeSfceunve ( passive %
glieder ) sowie ganze Vereine , fich ihm anzuschließen eiaü »
Dieser Verein tagt Mittwoch « von 9 —11 Uhr bei LehaS
Alexandrinenstraße 32 . Der Verein besteht feit 1860 , er ic

Sängerkrcisen wohl renommitt , wie auch sein Dirigent >

tüchtig bekannt ist .
Eine Mitglieder - Versammlung des F- chvrreirs '

Nadler , Siebmacher und Berufsgen . Berlins findet Sonnast
den 17. Januar , Abends 8 Uhr , im Lokale Arminhallen , ß
mandantenstr . 20 statt . T. - O. : 1. Vorstandswahl . 2. 1
schtedenes . Aufnahme neuer Mitglieder . Um pünktlcheS '

scheinen wird gebeten -
Eine Generalversammlung der Ceutral - Kr

und Sterbekasse der Fabrik - und Handarbeiter 0
Geschlechts) Dresden ( örtliche Verwaltung Berlin ) fich
Sonnlag Vormittag 10 Uhr in Nieft ' S Salon , Komma !
fttaße 71/72 statt , mit der Tagesordnung : 1) Kassen!
2) Wahl der Delegirten zur Generalversammlung . 3)
schiedenes . Alle wahlberechtigten Milglicder , welche
21 . Lebensjahr überschritten haben , werden hierdurch cus ?
dert , zahlreich in der Versammlung zu erscheinen .

Der Fachverein der Rohrleger hielt am Eon
Lokal von Wolf u. Krüger in der Skalitzerstraße wie
Versammlung ab . Nachdem daS Protokoll verlesen in
Kasfirer Kassenbericht erstattet worden war . hielt H
lande : einen längeren Vorttag : „Reiseskizzen auZ
Amerika . " Dem Vottrage folgte eine kurze Diskusston ,
wurde eine Tellersammlung für die Wittwe eines verst
Kollegen veranstallet , worauf die Versammlung gesl
wurde .
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Ueber unsere Vorname « hielt im Verein H-
scher Staatsbeamten Herr Professor Dr . Genrhe . der Z
des Wilhelmsgymnastums zu Hamburg einen sehr inten . . ,
Vorttag , dem der „ Hamburzische Korrespondent " folgend « Mo : d auf t
nimmt : Das Verständniß und der Gebrauch unserer

'
Umständen -

namen ist leider sehr in Verwirrung gcrathen . Wir fi "
z. B. nicht nur I . F. Meyer , sondern fpcechen nun fcW .
so. Daraus folgert fich die Gefahr , daß in nicht allzu st
Zeit die Familiennamen völlig überwiegen werden - i #
find es erst 360 Jahre , seitdem es durch das AnwachA __ _ _. . . . . „ .
Verkehrs nothwendig wurde , die Vornamen durch Hinzuw erst um halb
eines Familiennamens im Interesse einer besseren Person� der Mörder

"

scheidung zu ergänzen . Die Familiennamen wurden ur '
lich vom Vater genommen , so z. B. daß mit Ludolfsen ,
sen , Matthäi , Ludovici die Söhne des Ludolf . Malthä "
bezeichnet wurden ; sodann auch von dem Wohnott
treffenden , wie in Konrad auf der Mauer . Acnolv am
Heinrich Thormählen ( - mühlen ) , Kellinghusen ( Hause»)
ferner von der Landschaft , aus welcher der Einzelne 6el
von seinem Stand , seinem Werkzeug , den Wochentagen
Endlich hat auch der Volkswitz Sooft - und Spitznarnt
Langbein , Krummdein , Ungnad , Wohlwill , Essegern ,
Supus , Hasenfratz , Pimpernelle und tausend andere e
deren stch kein Mensch erwehren kann , falls er nicht ,
bei den zuständigen Behörden um eine offizielle Ach!
oder Vertauschung seines Namens einkommen will -
aber ist es mit den Vornamen , für welche die K' " ' "
Eltern verantwortlich machen tonnen und die
ficht , Umficht und Vorficht gewählt werden so
die alten Griechen und Römer , und selbst die
Chinesen nehmen Bedacht darauf , ihren Kinder »
läge eines Vornamens gleichsam einen Eckmuck
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. . . . . .. . . .. . . . . . . .. . . . . . . ..... wohner zu v«
Lebensweg zu geben . Der Tag der Namensverleihung galtM Blutlache vor
lich bei den alten Germanen für ein Fest und dem . der dtfl •" aufgegeben .
verleihen durfte , widerfuhr eine hohe Ehre , für die er Tyäiigt
Geschenke , auS denen fich die jetzige Sitte der NatlieM�u wrssare

entwickelte , erkenntlich zu zeigen pflegte . Der Vo # 5 �Uck ' hrer
fprach nun über die Bedeutung der altdeutschen von N

von denen wir jetzt noch etwa 7000 verschieSene .
aber fast alle für den modemen Gebrauch wie leiser st
aus unserer alten Sprache und Sitte verloren gegaNS�. ouhiife :

hftrnn frnt hnnrlffnfMtfh hi # : 1 /lUchl , OuSchuld daran bat hauptsächlich die römische »irchc , die st

13. Jahrhundett durch den gesteigerten Verkehr der w0
von Familiennamen sich immer mehr einbürgette , die � A.

und Nonnen dazu zwang , lateinische Namenj*rwtg' ,t ?*j
nehmen ; lateinische

Zwang ,
Vornamen galten als

t vor dem Reu

Deutsche als Teufelswerk ; später haben ja auch die P
diesen Glaubensunfinn so weit getrieben , daß sie fi «
sprllche und Psalmanfänge als Vornamen beilegten .
so weit , datz fich gute deutsche Familien nach dem
hebräische , britische , aftikanische , griechische Namen
ohne ihre Bedeutung zu kennen so z. B. ohne zu nw

Chatharina , die Rein « ; Eulalia , die Wohlredende ; Hf
Männerfangende ; Therese , die Jägerin ; Sophie ,
bell : Eusebius , Leberecht ; Barbara (Barble) , die H
Ursula , daS Bärchen : Margarethe , die Perle ; Paula , d' t

Moritz , der Sohn eines Mauren ; Portia — die ©djwf1! ?
ist . Die Gelehrten legten fich griechische und iotciM' '
Kriegsleute alte Helden - und die Weltmänner st�l Attentat - «
Namen bei ; durch diese unverständige Sitte ist Wjjffir unwalm t
heutiges Vornamenregister mit klasstschen , keltischen u- sttzer und G- ' nn
wie in Olga und Wanda mit flavischen Lauten ü�Itnuste f
worden . Dazu kommen dann — um das Kaudcriva�eö sei schon m
zu machen — die in letzter Zeit üblich gewordenen� Reden über
namen aus den beliebtesten Opern . Romanen ur >V /jj Harsch auch a,

wie die unzähligen „ Gretrben " , „ Ilsen " u. s. w. ? Rumpff ins G
Soll es so bleiben ? — „ Mögen, " so schließt der Red » ? In dem Urthe

Eremden , die unter uns weilen , ihre » inner ruhig Johsst „ Daß ein Al
enri , Ines u. f. w. taufen , für deutsche Kinder M schlössen gerne

deutsche Namen und ihrer , die stnnvoll , schön und ' «dagegen ist fü '
würden wir unS wahrlich nicht zu schämen haben ! " dazu dienen sc
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Literarisches .
Für jede Jahreszeit Unterhaltung , Anregung Z'

sowie Anleitung zur nützlichen Beschäftigung für K« st
Alters zu bieten , das ist eine dankenswerthe aber

rige Aufgabe und dock ist diese gelöst durch eint

Jahren alle vierzehn Tage erscheinende Zeitschrift �
Ausstattung , die in allen Familien , wo fie gastlich J?
men worden , Nutzen stiftete . Dieselbe bringt regelnwi
charakteristischen Bildern auS der Naturgeschichte un »

interessanten Erzählungen für die Jugend , Vit

fachste Anregung zum Spiel im Freien und im

ist neben dem der nützlichen Beschäftigung ein
Raum gelassen . Durch Wort und Bild bietet
für Knaben und Mädchen Anleitung zu Arbeiten

soweit sie von Kindern ausführbar sind und nuhdi '
nannt werden können und selbe find so gewähll,
der Jahreszeit anpassen . Die Zeitschnft führt
„ Der Jugend Spiel und Beschäftigung . " Da *
kostet 1,50 M- , Bestellungen nimmt jede Buchbh� ,
Postanstalt an . Die Leipziger Lehrmittel ' Anstatt �
Oskar Schneider in Leipzig sendet Pephe - Nummern

■

gratis , worauf wir Eltern und Lehrer besonders
machen wollen .

Verantwortlicher Rcdakreur R. Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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politische Aebersicht .
Ueber die Ermordung des Polizeirath ' S De . Rumpff

bringt die „ Franlf . Ztg . " folgerden Artikel :
„ 68 braucht nicht gesagt zu werden , daß die Ermordung

deS Herrn Dr . Rumpff eine ungeheure und schmerzliche Auf¬
regung in unserer Stadt hetvorgerufrn hat . So wenig nähere
Umstände über die xraufige That auch bekannt sind , so außer -
ordentlich erscheint doch der Fall Herr Rumpff v. rließ gestern
Abmd um etwa hald�8 Uhr sein Bureau im Polizeipräsidium
( Clesern Hof ) und ging — gegen ( eine sonstige Gewohnheit
— geradezu noch Hause . Um 8 Uhr etwa wurde er bereits
vom Dienstmädchen hart vor seiner Wohnung im letzten
Todesröcheln gesunden . Allerdings ist im Eachsenlager , eine
breite , nur dünn bewohnte Straß - , der Veik hr toema lebhast ;
enn lebhaftesten aber in der Z tt von 7 —8 Uhr . W' e übet :
all machen die Briefträger und Zeitungsträger in dieser Znt
ihre letzten Bestellungen . Die Metzger gehen gewöhnlich um
diese Znt von Hau « zu Haus , um die Hausfrauen nach ihren
Wünschen für den folgenven Tag zu ftazen . Die Dienstmäd -
chen holen aus den Sv - zweiläden , was noch für das Nachtessen
und für den nächsten Morgen gebraucht wird . Die Beamten und
Geschäftsleute kommen nach Hause , Herren und Damen eilenin die
Vereine , Versammlungen , » ränzchea rc . Kurz , gerade um
diese Zeit find meistens mehr Leute auf der Straße , als sonst
Während des ganzen Tages . Das Sachsenlager mündet dazu
in zwei um die fragliche Zeit mindestens ebenso belebte Straßen
( Gärinerweg und Grüiudurgweg ) ; das Haus , in welchem Herr
Dr . Rumpff wobnte , liegt von dem breiten Gärtnerweg etwa
xweibundert Schritte entfernt . Und unter all diesen für einen
Mord auf der Straße höchst ungünstigen und gefährl chen
Umstä ' den — wie man meinen sollte — witd das Verbrechen
«erübt , und Niemand steht , Niemand hört etwas , ja noch um
S Uhr wird in dem gegenüber liegenden Hause vom Dienst -
Mädchen erzählt , Herr Polizeirath Rumpff habe , als er . seinen
Vorgatten betreten , einen Schlaganfatl erlitten und sei ge¬
storben . In diesem gegenüber liegenden Hause eifuhr man
erst um halb 12 Uhr , daß der Mord stattgesunden . Wer ist
dw Mörder ? Aus welch n Gründen ist der Mo d g- schehen ?
Ueber diese Frage wird heute überall lebhaft verhandelt - Ueber
die erste Fwge haben wir bis jetzt auch nicht einmal eine
Veemuchung aussprechen hören . Ein Polizeibeamter , der etwa
um dieselbe Zeit das Volizei - Präffdium verließ , wie Herr Dr .
Rumpff , will in der Nähe des Clesern Hofs drei Männer be -
merkt haben , die ihm auch scheinbar folgten und dann ver -
schaannen . Seit langer Zeit gingen Gerüchte um , daß Dr .

Rumvff bedroht sei und er sich in jedem Augenbl . cke ernes
Artentat » auf ihn gcwä . tigen könne . Diese Gerüchte stnd ihm
auch mitzetheilt worden , und man hat ihm wieverholt geiathen ,
Schutzmaßiegeln zu treffen , fich namentlich von einem Schutz -
mann des Abends hrim geleiten zu laffen . Aber in fast hcf -
jiger Weise wies er alle Rathschläge ab . Trotzdem mar das
Sach enlager während der Nacht von Schutzleuten stärker be-

setzt , als andere Straßen , wahrscheinlich aus Anordnung des

Polizei - Prästviums , welchem die erwähnten Gerüchte jedenfalls
nicht unbekannt geblieben stnd . Gestern Morgen begab sich
der Untersuchungsrichter Herr Dr . Fadricius in die Behausung
des Ermordeten , um den Thatbestand festzustellen und die Be -
» ohrer zu vernehmen . Eine mit einem Brette bedeckte kleine
Blutlache vor dem Hause bezeichnet den Ort , wo er seinen Geist
aufgegeben . Die Polizei entwickelt seit vorgestern eine fieber -
haste Tyäiigkeit . Noch in dtr Nacht wurden die Polizeikom -
«iffare zum Prästventen beschieden und ihnen Weisungen be-

züglich ihrer Nachsorschungen gegeben . Fortgesetzt wird das
Haus von Neugierigen delagert , welche fich den Thatort be -
trachten . Die Polizei läßt über ihre Muthmaßungen nicht das
Geringste verlauten . Noch am vorgestrigen Abenv wurden
unter Zuhilfenahme von Laternen die benachbarten Gärten

urchsucht , allein ohne jedes Resultat . "

chebj Tie . . Voss Ztg . " bringt ebenfalls einen längeren Artikel ,
\ Ji . i)i ' sn dem u. A drmerlt wird : „ Man erinnert sich des Hoch -

m < »errathSprozeffes , der Ende 1881 gegen Brcuder und Genoffen

aehfjlwr dem Reichsgericht verhandln wurde - , die Entdeckung der

Jfl® aig « anarchistischen Verbindungen , die dabei zur Aburtheilung kamen ,
frd) ?U>ar wesentlich das Werk Rumpsss gewesen , der sich dabei ,

Aum zu seinem Ziele zu gelangen , einer fragwürdigen Persön -
J hfm slWchkeit Namens Hoisch als Agenten bedient hatte . Die öffcnt -
?

„ In gliche Meinung war damals der Ansicht , daß Rumpf in der

mlsrngk ' utzung dieses Spions zu weit gegangen sei , und auch das
zu w-

Reichsgericht neigte derselben ernigermaßen zu, indem
« s einmal dem als Zeugen auftretenden Horsch die Glaub -
»ütdigkeit absprach und ferner in seinem Urtheil aussprach :

b das Thun dieses Horsch sich aus ethischen Grün -
n rechtfertigen läßt , oder ob es fich verbietet , das gehört

« or den Richterstuhl der Moral , nicht vor diesen Gerichts -
bof . " Schon in jenem Prozeß spielte der Plan eines

. . . Attentates gegen Rumpff eine Rolle . Horsch erklärte eS zwar
. ist unwahr , daß er durch Beschimpfung des Rumpff die Breu -
ischen �ZPer und Genossen zu einem solchen Attentat provozirt habe ,
tcn wußte aber später auf Vorhalten des Präfidenten eing « stehen ,
' .uderiv� seS sei schon möglich , daß er die Angeklagten durch gehässtge
wrdenm� Reden den Polizeirath gereizt habe . Bekanntlich war

Horsch auch an der Herbeischaffung von Chemikalien , die Herrn
Rumpff ' nS Geficht gespritzt werden sollten , persönlich bethelliat .
In dem Urthtil des Reichsgerichts hieß es über diesen Punit :
„ Daß ein Attentat auf Polizeirath Dr . Rumpff bereits be -
schloffen gewesen »st , hält der Gerichtshof niebt für erwiesen :
Dagegen ist für ernmfen erachtet worden , daß die Chemikalien
dazu dienen sollten , dem Polizeirath Rumpff und anderen Po -
' izeibcamten in die Augen gespritzt zu weiden . " Die Ange -

tagten wurden damals � 2V- jähriger Zuchthausstrafe per -
ntheili , die inzwischen verbüßt wmden ist ; Horsch starb nicht
nge nach der Verhandlung des Proz - ffes . "

An einem zweiten ausführlichen Artikel über die Mord -
at . kommt die „Franks . Zeitg . zu folgender Schlußfolgerung :
Zerder sind ja anarchistische Attentate gegen Leben und Eigen -
um auch auf deutschem Boden nichts Undenkba - es mehr . . .
er Niederwaldprozeß in Leipzig hat klar dargethan , daß das
archistische Verdrechcrthum eine politische Basts nicht hat ,

mag man über seine Entstehung und Natur denken , wie
an will , seine Thaten keiner Partei als solcher zur Last zu
Ken sind . Hüte man sich , dem berechtigten Affekte, den ein

o abscheulicher Mord hervorrufen muß , die Zügel schießen zu
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tet jebeMM den Schein einer polilischen Aktion . So unerhört die

mas' ' fe ist und bleibt ein gemeines Verbrechen und
nutzbl ' Mn Mokv wVrd ihr diesen Charakter nehmen können "

Januar . In Folge der aus Frankfurt
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Mannheim . 14
Nachiicht über die�Ermoidung des " Polizei -

m ' ii . r. fn � %, bicfige Polizei in vollster Thätigkeit .
mmtliche in der Richtung von Frankfurt hier einlaufenden

tlge werden bei der Einfahrt sofort von Polizeibeamten um -

l « » » stC e. ' n*. tln von einem Kommissär rcvidirt ,
i « Reifenden aufs Peinlichste verhört . Es sollen mehrfache

V- rbaktungen solcher Personen vorgenommen worden sein ,

deie Legitim - tionm nicht für genügend berunden wu den .

Stuttgart , 10. Aanuar . Der in Mühlhausen veihastete

Anarchist Marovsky . in dem man den letzten Komplizen in den

Straßburg « und Stuttgarter Mordszenen gcfunven zu haben

glauole , mutzte M ngels genügender Beweise wieder auf freien

Fuß gesetzt werden . Laut der „Neckarzeitung " wird Marovsky ,
der fich auch zum Nihilismus bekennt , der Theilnahme an

einem nihilistischen Verbrechen verdächtig , seitens der russischen

Regierung gesucht .

Die dritte Session der 15 . Legislaturperiode de «

preuß . Landtages wurde heute Mittag von dem Mrmster

des Annern , v. Puttkammer , mit dem Verlesen folgender

Thronrede eröffnet :
Erlauchte , edle und geehrte Herren

von beiden Hänsern des Landtages !
Seine Majestät der Kaiser und König haben mich mit

der Eröffnung des Landtages der Monarchie zu beauftragen

ßetUSDte Finanzlage des Staates ist an fich eine befriedigende .
DaS letzte abgesckloffene Rechnungsjahr hat bei fast allen w' ch -

tigen Eir . nahmezwkigen , namentlich auch wiederum bei der Ver -

waitung der EtaatSeisenbahnen , günstige Resultate und ins -

gesommt einen Ueberschuß von mehr als 20 Millionen Mark

ei g den , weicher gemäß den gesetzlichen Bestimmungen über die

Verwendung der Jahrcsüberschuffe der Ersenbahnverwaltung
bis auf einen geringen verfügbar gebliebenen Betrag

zur Tilgung der Staateisendahn - Kapitalschulv zu ver -
wenden gewesen ist . Auch das laufende Jahr läßt
nach den bisherigen Wahrnehmungen einen günstigen
Abschluß boffrn und einen zu gleicher Verwendung kam -
mendcn Verwaltungküberschuß erwarten . Dementsprechend sind
die Emnabmen für das nächste Jahr erfreulicher Weise wie -
derum in drm Maße höher zu veranschlagen , daß ste zur vollen

Deckung des in der bisherigen Welse streng aeprüfien , aber

nirgends unwirlhschasttrch deschränklen AuszabebedatfS hin -
reichen wihdm , we n dem letzteren nicht eine Erhöhung dei
Matr kularbeitrageS für daS Reich um mehr als 24 Millionen
Mark hinzuiräie . — Schon seit längerer Zeit weist eine Reihe
großer und anders als mit neuen Einnahmen vom Reich nicht
zu befriedigender Bedürfnisse , namentlich die dringend wün -
schenswerthe Erleichterung des Druckes der Kommunal - und
Schuliasten , wie die Verbesserung der Beamtenbesolvungen , auf
die Noihwend - gkcit der Eröffnung neuer Einnahmequellen des
Reiches hin . Der inzwischen hervorgetretene eigene Mehrbedarf
des Reiches gicbt eine reue Mahnung hierzu , welche , so hofft die
Staatsrezietung , bald allseitig beachtet werden und in naher
Zeit wieder zu einer Ermäßigurg unseres Matrikulatbeitrages
auf die für das lausende Jahr festgestellte Summe führen wird .
Inzwischen muß von der höheren Bedarfssumme ausgegangen
werden und , wenn auch ein Th il derselben noch in den ordent -
lichen Emnahmen deS Staates Deckung finden kann , in der
Hauptsache zur Deckung derselben eine außeroidentl che Em -
nadme in Auistcht genommen wilden . Die demgemäß aufge¬
stellten Entwürfe des Staatshaushaltsetats für das nächste
Jahr und eines Gesetzes wegen Aufnahme einer Anleihe zu :
entsprechenden Ergänzung der nächstjährigen Einnahmen deS
Staates werden Ihnen alsbald zugehen . Der durch die Ge -
setzgrbung des Reiches herbeigeführte Aufschwung der Gewerb -
thäligkeir macht sich in einer allmälig fortschreitenden
Entwickelung des Volkswohlstandes bemerkbar . Nur
die landwirthschaflliche Bevölkerung entbehrt bisher
des ihr gebührenden Antheils an den Wohlchaien dieser
Entwickelung . Trotz der im Ganzen gesegneten Ernte lastet
ein Druck auf der Landwiith ' chaft . Gegenüber den gestiegenen
Produklionskosten rlnd den erhöhten öffentlichen Lasten , welche
auf diesem wichtigest Erwerbszweige ruhen , ist eine denselben
entsprechende Steigerung der Preise der hauptsächlichsten Cr -
Zeugnisse nicht eingetreten , dieselben stehen vielmehr niedriger
wie seit vielen Jahren . Der Absatz im Bereiche , der land -
wiitbschaftlichen technischen Nebengewerbe stockt und es stnd
die Prrise für Zucker und Spiritus auf ein Niveau herabge -
funken , welches den Betrieb nicht nur nicht mehr lohnend , sondern
verlustbringend macht , Es wirb ein Gegenstand unausgesetzter
Fürsorge der Regierung Seiner Majestät sein , so viel an ihr
ist , die llt fachen dieser schw - ren Krists aufzuklären und durch
ihre Maßnahmen nach Möglichkeit AbHülse zu erstreben . Die
in der letzten Session nicht erledigten Gef tzentwürfe zur Um -
acstaltung der direkten persönlichen Steuern und Ein -
sührung einer Kapitalrentensteuer find unter sorgfältiger
Prüfung der bei ihrer Vo: bera ! hung im Landtage hervorgc -
tretenen Bedenken und Abänderungsvorschläge

'
zum Theil

anderweit tedignt worden und werden Ihnen von Neuem vor -
gelegt werden mit dem Wunsche und der Hoffnung , daß die
damit vor Allem beabsichtigten baldigen weiteren Befreiungen
der wenig begü ' erten Bevölkerungsklasim von dem Drucke der
direlien Steuer nicht minder wie die sonstigen steuerpolrtischcn
Ziele derselben nunmehr erreicht weiden mögen . Behufs er -
höhtet Nutzbarteit des mit gedeihlichem Erfolge durchgesühr -
ten Staatseiscnbabn - Systems bat die Regierung auf den Er -
werb einiget weiterer Privateisenbahnen für den Staat Bedacht
genommen , als das zweckmäßPste Mittel zur Lösung der
Schwierigkeilen , welche die besonderen Vcrhäitniffe der be -
treffenden Gesellschaften zum Staate der wünschenswerthen
Vereinfachung der Verwaltung entgegenstellen . Die verein -
darten Verträge werden Ihnen vorgelegt und wegen Verwen -
dung der durch den Abschluß derselben bereitstehenden Mittel
für die Ausführung von Meliorationsbahnen Vorschläge
gemacht werden . Die Virbesserung der vaterländischen Wasser-
strafen schreitet erfolgreich fort und wird in planmäßiger
Weise ihrem Abschlüsse entgegengeführt — Nachdem in der
vorigen Sesfion des Landtages unter Ihrer Mitwirkung für
die Provinz Hannover eine Kreis - und Provinzialordnung auf
der Grundlage der neuen Verwaltungsgesetzgebung zu Stande
gekommen und damit der erste Schritt zur Uebertragung der
letzteren auf die Provinzen , in denen ste noch fehlen , geschehen
ist , erscheint die weitere Durchführung der Reform der inneren
Verwaltung als eine wichtige gesetzgeberische Ausgabe . Von
denjenigen Provinzen , welche hier in Frage kommen , ist die
Provinz Heffen - Naffau wegen der Verschiedenheit ihrer kam -
muralen und VerwaltungS - Einrichtungen sowohl in der
Provinz selbst , wie auch gegenüber den übrigen Theilen
der Monarchie einer Reorganisation am dringendsten be
dürftig . Es werden Jimen daher , um dieselbe herbeizuführen ,
Entwürfe einer neuen Kreis - und Provinzialordnung für diese
Provinz vorgelegt werden . Es werden Ihnen ferner Gesetz -
entwürfe zugeben , durch welche die bewährten Grundsätze der
altpreußischrn Gesetzgebung über die wirthschastliche Zusammen -
legung der in vermengter Lage befindlichen Grundstücke auf
das Geltungsgebiet des rheinischen Rechts und auf die hohen -
zollcrnschcn Lande unter Berückstchtigung d- r besonderen Ver -
bältniffe dieser Landcstheile ausgedehnt werden sollen . — Meine
Herren ! Indem ich Sie im Namen Er . Majestät begrüße ,
lade ich Sie ein, Ihre Arbeiten wieder auszunehmen und gebe

mich namens der Staaisregierung der Hoffnung hin , daß es
gelingen wird , die gewichtigen Aufgaben dieser neuen Sesfion
unter Ihrer patriotischen Mitwirkung einer gedeihlichen Erledt -
gung entgegenzuführen . — Im Auftrage Er . Majestät deS

I Kaisers und Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für
e; öffnet .

Zu der Thronrede bemerkt die „ Voss . Zeit . " : „ Daß
daS Defizit mehr als 20 Millionen Mark betragen würde , war
schon seit einiger Zeit bekannt , und auch der Ursprung des -
selben , die Erhöhung der Matrikularbeiträge für das Reich ,
konnte nicht verborgen bleiben . Da eine Deckung des Fehl «
beirags durch neue Einnahmen des Reichs , die von der Staats -
regicrung für die Zukunft erhofft werden , für das nächste Etats «
jähr nicht zu erwarten ist , muß eine Anleihe aushelfen . Der
„ Dmck auf der Landwirthschaft " spielt wie im Reiche so auch
in Preußen eine Rolle . Nur so erklärt es stch , daß die heutige
Thronrede auf die Zucker - und SpirituSkrifis eingeht , der nach
Möglichkeit abzuhelfen zunächst Sorge der Organe des Reiche »
ist . Dem Streite , ob' wtrklich die früheren Steuergesetz - Entwürfe
wieder vorgelegt werden sollen , ist durch die obige Ankündigung
derselben ein Ende gemacht ; ebenso kann die in Ausstcht
gestellte Erwerbung einiger weiterer Privatbahnen , mit denen
die Verträge bereits abgeschlossen find , nicht überraschen . Die
Weitersührrrng der Verwaltungsgesetzgebung scheint für die
nächste Sesfion nicht über Heffen - Naffau binausrücken zu sollen -
Der betreffende Gesetzentwurf unterliegt bekanntlich gegcnwär -
tig der Berathung deS StaatSraths , der fich vielleicht auch
noch mit den vom rheinischen Provinziallandtaze bereits vor -
berathenen Gesetzen über Hypothekenwesen und Konsolidation
im Gebiete des französischen Rechts und in Hohenzollern be -
schästigen wird . Damit ist das von der Thronrede angekün -
dipte Programm für die heute eröffnete Landtazssesston er -
schöpft . Daß der kirchenpolitischen Lage nicht mit einer Ellbe
Erwähnung geschehen ist , ist vielleicht das Bezeichnendste an
der ganzen Rede . "

_

MMmeutBerickte .
Deutscher Reichstag .

25 . Sitzung vom 15. Januar , 1 Uhr .
Am Tische des Bundesrathes Fürst v. Bismarck.

v. Schelling , Geh . RätHe Lohmann und Bosse .
Der Abg . Delbrück zeigt seine Ernennung zum außerordcnt «

lichen Professor an ; dre Geschäftsordnungekommission wird
prüfen , ob in Folge dessen sein Mandat erloschen ist .

Auf Grund der Anträge der Abgq . L- ebknecht , Grillen -
berger und Vier ck werden die gegen die Abg . Auer , Bebel .
Dietz , Frohme , Viereck und v. Vollmar schwebenden Strafoer -
fahren für die Dauer der Sesfion fistirt .

Darauf wird die gestern abgebrochene Berathung über die
sozialpolitischen Anträge der Abgg . v. Hert -
ling , Sohren , Kropatscheck , Buhl und Stöcker
fortgesetzt .

Avg . Baumbach : Ich will nur kurz die Stellung
meiner Partei zu den vorliegenden Fragen charok ' erisircn und
zugleich den Wunsch aussprechen , daß auch die Vertreter der
Regierung uns ihren Standpunkt klar legen , schon damit wir
wissen , ob der Reichskanzler roch heute seine frühere Stellung
zu Viesen Dingen inne hat ; damals verhielt er fich zum Nor -
malarbeitstag wesentlich ablehnend . Innerhalb meiner Par -
tei ist eine Aenderung ihrer Anschauungen nicht ein -
getreten - Von jeher hat gerade ste Fragen des Arbeiter -
schvtzrs im engeren Sinne zur Sprache gebracht , aber unsere
Anträge wurden bisher vom Bundesrathe nicht berücksichtigt .
Diese Anträge auf Albeiterschutz gingen also gerade aus den
Reihen des vieldcscholtcnen , als herzlos geltenden Manchester -
thumS hervor , eine Phrase , von der man immerhin bei Wahl «
aaitationen , aber nicht biet im Hause Gebrauch machen möge .
Wir halten an unseren Anschauungen fest ; wir find noch heute
gegen die Einführung der Arbeitsbücher , verwerfen jedeS
System polizeilicher Bevormundung und wollen staatliche Hilfe
staatlichen Schutz , staatliche Gesetzgebung nur so well eintreten
lasten , als die Kraft des Einzelnen nicht ausreicht . Zugleich
bekämpfen wir den Jrrtbum , als sei es durch Gewerdegesctzge -
bung möglich , neue LebenSveihältniffe zu schaffen . Sie soll
die vorhandenen regeln , nicht neue schaffen . Die modernen
Verkehrsverhaltniffe lassen fich nicht in enge Gesetzesparagraphen
einzwängen ; das zeigte z. B. der fehlgeschlagene Versuch , in
der Provinz Sachsen die puritanisch ? Sonntagsh - iliguna einzu¬
führen . Im übrigen stehen wir den vorliegenden Anträgen
keineswegs prinzipell ablehnend gegenüber ; wir wünschen ihre
kommifiarische Berathung , obwohl der Hertiing ' sche wegen seiner
unbestimmten , allgemeinen Fassung keine rechte Basis für pofi -
tive Verhandlungen bietet . Ich bedauere , daß nicht zugleich
mit ihm auch das in Ausficht gestellte sozialdemo -
kcatische Arbeiterschutzzesetz vorliegt . und wünsche .
daß die Herren fich mit ihrer Arbeit etwaS beeilen .
Fretlrch werben sie auch hier die Erfahrung machen
daß es leichter ist solche Fragen agitatorisch , als legislatorisch
zu behandeln . Die Kommission wird darauf zu sehen haben ,
daß ste in ihrem Bestreben , für die Wohlfahrt der Arbeiter zu
sorgen , nicht zu Resulaten komme , die das Gegentheil find ,
und die zu einer erheblichen Beschränkung der freien Bewe -
gung im Gewerbeverkehr führen . Die Fragen stnd nicht so
einfach zu regeln , wie eS den Anschein hat . Die gewiß der
Humanität entsprechenden Vorschriften , z. B. daß für fugend -
liche Arbeiter stets eine Anzahl täglicher Arbeitspausen ein -
treten , während welcher sie vre Fabrik verlassen müssen , hat in
der Piaxis manche Unzuträalichkeiten im Gefolge gehabt .
Denken Sie an die ungünstige Witterung zur Winterszeit ,
wo die jugendlichen Arbeiter besser in der Fabrik als außer -
halb auigehoben find , an die V. ' rbältnisse in Großstäoten , wo
die Arbeitspausen lediglich zum Besuch von Echank okalcn de -

nutzt werden und so nach dem Bericht der Fabrikinspektoren
der Entstttlichung der jugendlichen Arbeiter Vorschub leisten
und ihrer körperlichen Entwickelung schädlicher find , als die

Fabrikarbeit . Daß die Frauenarbeit in neuerer Zeit sehr

zugenommen habe , muß ich bestreiten , eher ist
das Gegentheil d- r Fall . Den konseroatroersertS
gemachten Vo . schlag , die Hausindustrie gegenüber der

Fabrilarbeit zu fördern , halte ich für bedenklich . In den Fa -
drik - n ist viel mehr Gelegenheit , eimn wirksamen Arbciterschutz
auszuüben , als in den Wohnungen . Die Sonntagsfrage ist
ferner nicht allein vom christlich - rellgiösen Standpunkte zu he -
handeln , sondern wesentlich von dem Gesichtspunkte , daß der
Arbeiter am Sonntag der Erholung dedarf , um nachher mit
mehr Freudigkeit und Eifer arbeiten zu können . Die Frage
müßte aber nicht für die Fabrikarbetter allein , sondern , wenn
überhaupt , dann für alle gewe . bl ' . chcn und sonstigen Ardeiter
werden . Ein Normalarberlstag ferner wird von den Antrag -
stellein selbst nicht verlangt , sondern nur ein MaximalarbeitS -
tag . Nur der letztere ist auch überhaupt diskutabel . E n Nor -
malarbeitstag wäre nur möglich Hand in Hand mit einem
Normalardeitslohn , und dieser wieder nur , wenn man auch



ftaen Normalarbeitsmenschen einführen könnte , den eS natürlich
nicht gtebt . Aber auch der Maximalarbeitstag bietet sehr er «

hebliche Schwierigkeiten ; er wird sich besonders in Zeiten , wo
viel Arbeit in einzelnen Industriezweigen ist , wie z. B. um
die Weihnachtszeit , schwer durchführen lassen . Ich hoffe , daß
die Kommisfion bei ihren Berathungen vor Allem den eigent -
lichen Arbeiterschutz , den Schutz gegen Krankheit und Unfall
im Auge behalten wird . Die Unfallsverhütung ist viel wichst -

tiger , wie die Unfallsverficherung . Ich wünsche , daß es den

Arbeiten der Kommisfion gelingen möge , den sozialen frieden

zu fördern ; ich wünschte ' aber auch , daß diese arbeiterfreund -

liche Stimmung , welche die Herren auf der Rechten und die

Nationvlliberalcn heute zeigen , auch dauerhaft sei ; daß sie na -

mentlich dann hervortreten wöge , wenn wir uns demnächst mit

der Frage der Erhöhung der Getreidezölle zu beschästigen haben
werden . ( Sehr gut ! lrnks . ) ES ist eigenthümlich , daß , wäh -
read wir uns hier mit arbeitersteundlichen Vorschlägen beschäf -
tigen , der andere Faktor der Gesetzgebung , der Bundcsrath ,
über Erhöhung der Getreidezölle berätb , welche für die Arbeiter

gewiß sehr bedeutungsvoll ist , aber nicht im freundlichen Sinne .

Wir wünschen also die kommissarische Beralhung der Anträge ;
wahren uns aber dabei ausdrücklich den Standpunkt , daß wir

die Legislatur nur da eintreten lassen wollen , wo die Kräfte
deS Einzelnen ungenügend find ; daß wir keine polizeiliche Be -

vormundung und keine gewaltsame EinschiSnlung der Ent -

wickelung deS gewerblichen Lebens wollen .

Reichskanzler Fürst v. Bismarck : Ich hatte nicht ge -
glaubt , daß bei dieser Gelegenheit die Frage der Getreidezölle
von dem Herrn Vorredner in die Diskusston gezogen und in

der Art uno Weise gekennzeichnet werden würde , wie es am

Schluß seiner Rede geschehen ist . Ich habe ihm darauf nur in

Kurzem zu erwidern , daß die verbündeten Regierungen , wenn fie

Ihnen Vorlagen wegen Erhöhung der Getreidezölle machen , da -
bei eben von den arbeiterfreundlichen Gesinnungen , von denen fie
beseelt find , geleitet werden . Diese Vorlagen find gemacht , ein -
mal im Interesse der Arbeiter , die bei der Landwirthschaft

«thätig

und die vom Gedeihen derselben abhängig sind — ich
laube , daß in keinem einzigen Gewerbe mehr Arbeiter be -

»eiligt find , als in der Landwirthschaft — , dann aber auch im

Interesse aller Geschäfte , die überhaupt Arbeit und Brot geben ;
fie alle werden gedeihen . Es ist ein altes Sprichwort : Hat der
Bauer Geld , so hat ' s die ganze Welt . Retten Sie die Land -
wirthschaft vor Dürftigkeit , vor der Nothwendigleit , ihre In -
tenfität , ihre Arbeitcrzahl zu vermindern und immer mehr Ar -
bester nach den Städten hineinzuwerfen , die auf dem Lande

ihr Brot nicht finden können , weil es nicht mehr lohnt , die
Landwirthschaft in dem Umfange zu betreiben , wie bisher ; er -

halten Sie den Landwirthen und dem großen Grundbesitz ,
also der Majorität — ich meine nicht den Großarundbesig ,
sondern die große Masse des Grundbesitzes , den bäuerlichen

sowohl wie den ausgedehnten — die Kausfähigkeit , von der

allein die übrigen Arbeiter leben , und Sie werden die ganze
Industrie und die ganze Arbeiterbevölkerung dadurch unter -

stützen und ihr Gelegenheit zu dauerndem Verdienste geben .

Thun Sie das Gcgentbeil — wie der Herr Vorredner es zu
meinem Bedauern am Schlüsse seiner Rede gethan hat . die

sonst viel Ansprechendes für m' ch hatte — , fassen Sie es
von der Seite auf , so kommen Sie dahin , durch
Verarmung der Landwirlhschaft die Industrie zu schädigen , weil
ihr die Abnehmer fehlen . Wird die Industrie geschädigt, so

der erste , der darunter leidet , der industrielle Arbeiter , weil

ihm die Henne , die ihm die Eier legt , stirbt oder ausgeschlachtet
wird . Es giebt keine größere Kalamität für die Arbeiter , als

den Niedergang der Industrie überhaupt , mag er herbeigeführt
sein auf welche Weise man will . Ich bin mit dem Herrn Vor -
redner über die Unmöglichkeit eines Normal -
arbeitstagcs ganz einverstanden . Ich will darauf nicht
eingeben , weil ich wiederholen müßte , was der Herr Abg . Dr .

Buhl gestern gesagt hat . Was der Herr Vorredner , ehe er auf

die Jrrihümer seiner Partei über Getreidezölle gerieth , auch

seinerseits gesagt hat , das will ich nicht hier wiederholen , son -
dern nur in kurzen Sätzen zusammenfassen . Ein Maximal -
arbeitstrg hat die Getabr , daß nun ein jeder Arbeitgeber fich

berechtigt hält , bis auf das Maximum heraufzugehen , auch der ,

welcher es früher nicht gethan . Wenn es beißt : 14 Stunden
— was ich für einen ungeheuerlichen Arbeitstag und für

unzulässig halte — dürften nicht überschritten werden , so
wstd auch der Arbeitgeber , der bisher nur 10 oder

12 Stunden arbeiten ließ , fich sogen : bis 14 Stunden kann

ich gesetzlich geben ! Darin liegt die Gefahr für eine Maximal -

bestimmung . Ein Normolarbeitstog , wenn er fich erreichen

ließe , wäre ja außerordentlich wünschenswerth . Wer empfindet

nicht das Bedürfniß zu helfen , wenn er den Arbeiter gegen
den Schluß des Arbeitstages müde und ruhebedürftig nach

Hause kommen steht , wenn er ihn mißmüthig , unter der Zu -

muthung von Ucberstunden erbittert darüber findet , daß ihm

die Ruhe nicht gestattet ist , die ihm lieber wäre als das Geld ,
waS er für die Ueberstunden noch verdient , — der müßte kein

Herz im Leibe haben , der nicht den dringenden Wunsch hätte ,
dem Arbeiter aus dieser Nothlage herauszuhelfen . Wie dies

aber gemacht werden soll , — ja , da hoffe ich , daß , menn es

dabin kommt , daß die Regierung fich mit den Arbeitern de -

schäftigr , die Herren , welche den Antrag auf Normalarbeits -

tag gestellt Haien , auch ihrerseits die Leitung der Thätig -

keit der Regierung dabei übernehmen werden ; denn die

Herren , welche diesen Antrag gestellt haben , wissen offen -

bar ein Mittel , wie es zu machen sei (Heiteikeit ) ;
sonst würden sie den Antrag doch nicht gestellt haben . ( veiter -

keit . ) Sie würden der Regierung einen außerordentliche Ge -

fallen thun , wenn fie über die Art , wie das zu machen ist ,
fich näher auesprechen und die Weisheit . in deren Brfitz fie

bisher find und in deren Befitz sie den Antrag gestellt haben ,
der Regierung mittheilen wollten , damit wir uns danach
richten könnten . Wir würden sehr dankbar sein . Bisher

stoßen wir uns immer an dem ersten Satz . Den will ich kurz

nur rcsumiren . und zwar dahin , daß ein Normalm beitstag

nothwendig einen Normallohnsatz bedingt ; sonst laufen wir

Gefahr , daß , wenn Sie den Arbeitstag um durchschnittlich

20 pCt . heruntersetzen , der Lohnsatz unaufhaltsam , ohne daß
die Regierung es hindern kann , allmälig oder schnell ebenfalls
um 20 pCt . fällt . Wer soll nun diesen Ausfall tragen ? wer

ersetzt das ? Wollen Sie das aus Staatsmitteln dem Arbeiter

ersetzen , was er durch Lohnverminderung erleidet ? Der Arbeiter

hat in den meisten Fällen jetzt gerade so viel , wie er bei

seinen Bedürfnissen braucht ; finkt der Lohn , so hat er weniger .
Also das muß ihm auf irgend eine Weise ersetzt werden .

Wollen Sie cS dem Arbeiter auferlegen , wie ich aus dem

Tenor der Rede des Herrn von Hertling schließe , so

ist es möglich , daß eine Anzahl Industrien das tragen

können , ob fie es tragen wollen , ob fie fich nicht

zurückziehen , ob nicht dadurch , wie ich vorhin sagte , der

Tod der eierleaenden Henne eintritt , die Arbeit absolut auf -

hört und der Arbeiter gar keine Arbeit mehr findet , — das

»st eine Frage , die kann durch Enqueten ermittelt werden , und

ich bin gegen keine Enquete . Vergegenwärtigen Sie fich doch ,

daß sich im Augenblick in der Umgebung von Paris ZeitungS -
nackrichten nack 800 000 br odiose Arbeitet konzentriren , weil

die französtsche Industrie fich nicht mehr in der Lage befindet ,

fie zu beschäftigen . Könnte es mrt rraendwelckem Gewinn ge-
schehen - daß fich irgend ein Fabrikant aufopftrt und mit

Verlust arbeitet , das erwarten Sie doch wohl s . lber nicht

könnte also die Industrie in Paris und in Frankreich mit Ge -

winn betrieben werden , so würden diese 300000 Leute Arbeit

haben , fie würden vielleicht kümmerlich und im Schweiß rhres

Angesichts Brod haben und es vielleicht mit erner gewissen

Verbitterung genießen , aber fie würden überhaupt Brod haben .

Was jetzt daraus werden soll , das weiß ich noch nrcht . Also

auch nach der Seite liegt ein Extrem , dem man nicht zu nahe

treten muß . Die Konkurrenz im Jnlande kann durch allge -
meine Bestimmungen beschränkt werden ; aber die Spitze un -
serer Industrie ist die Exportindustrie ; lassen Sie
die Exoortindustrie konkurrenzunfähig werden mit dem
Auslande , und unsere ganze Industrie wird darunter
leiden ; die Möglichkeit , die Arbeiter zu beschäftigen ,
wird sofort erheblich zurückgehen , wenn die Expoitindustrie ge -
schädigt und nicht mehr mit dem bisherigen Eifolce zuarbeiten
im Stande ist . Das find Klippen , Scylla und Charybdis auf
der einen und auf der anderen Seite ; ein allgemeines Rezept
bei jedem Sturm , bei jedem Wetter zvischen Scylla und
Charybdis richtig durchzufahren , wird leiner geben können .
Es ist ganz unmöglich , das in genereller Weise zu reglmren -
tiren . Es ist überhaupt , wie ich schon vor einigen Wochen
oder Monaten von dieser Stelle bemerkt habe , eine ganz außer -
ordentlich gefährliche — und ich glaube — undankbare Auf¬
gabe , die Jllusficn zu nähren , daß sich ein allgemeiner Nor -
malarbcitstag überhaupt festlegen läßt . Die F klion , die der
Herr Vorredner auch schon berührte , daß Arbeit Arbeit sei ,
gleichviel , wie viel wcrth sie ist , welchen Ertrag , welchen Lohn
fie bringt , daß da gleiche Bezahlung , gleicher Lohn , gleiche
Arbeitszeit nothwendig sein sollen , das ist ein Jrrthum , und
es würde in der Praxis sofort fich mit dem größten Schaden
für unsere Wohlfahrt bestrafen , wenn wir uns diesem Jrrthum
hingeben wollten . Ich bedauere , daß der Antrag Hertling in dieser
Richtung überhaupt gestellt ist ; er macht den Eindruck , als ob
er darauf berechnet wäre , den Arbeitern zu sagen : wir alle ,
die ihn unterzeichnen , haben die Uebcrzeugung , daß hier zu
helfen ist , und die Regierung soll es machen , in zwei Monaten
soll fie ein Gesetz derart vorlegen ; sie kann es , sonst wür -
den wir es ihr nicht zumuthen ; es liegt also blos an ihrem
bösen Willen — wie einer der polnischen Herren schon gestern
sagte : „ Cherchez le chancelier I", der ist allein schuldig , daß
den Arbeitern diese Wohlthat , die ihnen zu gewähren in der
Hand der Regierung lag , nicht längst gewährt ist . Durch
Ihren Antrag kündigen Sie öffentlich an : Die Regierung
kann das leisten I Das ist Ihre Ucberzeugung . Können Sie
diese Uebcrzeugung rechtfertigen , dann ist eS wirklich eine
Härte gegen die Regierung und eine Lieblofigkeit gegen Ihr
Vaterland , daß Sie das Rezept , mit dessen Kenntniß Sie der
Regierung diese Zumuthung stellen , nicht offenkundig hergeben .
Sie haben ja das Recht der Initiative der Gcfetzgebung ; so
schlagen Sie uns durch ein Gesetz vor , wie das ungefähr zu
machen sei. Mein Latein ist dabei zu Ende , ich gestehe auf -

richtig , daß ich nicht weiß , wie diese Schwierigkeiten , die
Sie in wenigen Monaten in dieser Session für überwir . dbar

halten und deren Lösung Sie von der Regierung verlangen —

wie die gelöst werden sollen ; ich bitte Sie aus das Dringendste
darum , unterrichten Sie mich , wie das zu machen ist , und wenn
Sie das nickt vollständig in den Wind geredet haben wollen ,
so legen Sie in diesen acht Tagen noch einen Gesetzentwurf
hier vor , der das verwirklicht , waS Sie von der Regierung
wollen , wenigstens in der Skizze oberflächlich andrutet , wie
diese Schwierigkeiten , die ich anführe , zu umgehen sein würden .
So kommt mir die Sache vor , wie ich wohl von Eouverainen

gehört habe , die sagten : „ Mein Wille ist , daß jeder in meinem
Staate glücklich , zufrieden , frei und gehorsam sei ; wie das zu
machen ist , das ist die Sache der Schreiber von Ministern ;
darum habe ich mich als Fürst nicht zu bekümmern . " Das ist
ungefähr die Stellung , die das Zentrum mit diesem Antrage
einnimmt . Wir Schreiber von Ministern sollen uns etwas
ausdenken , was Sie selbst nickt wissen . ( Bewegung im Zen -
trum . ) Können Sie die Möglichkeit schaffen , daß ein Normal -

arbeitstog in einer für Alle annehmbaren Länge — sagen wir
10 Stunden — geschaffen werde , ohne daß der Arbeiter an Lohn
verliert und ohne daß eine Industrie leistungsunfähig wird : dann
thun Die es . Aber wenn Die diese Aufgab « tür Deuschland
allein erfüllt haben , dann haben Sie noch das Wenigste ge «
than ; eS sei denn , daß Sie Deutschland mit einer chinefischen
Mouer umgeben könnten , und daß wir uns in Konsumtion
und Produktion gegenseitig vollständig genügten , die Nation

in allen ihren Ständen und Aotheilungen . Das ist aber nicht
der Fall . Die ganze Sache wäre nur dann ausführbar , wenn

wir durch ein Abkommen mit der ganzen W- lt so, wie der

General - Postmcister einen Weltpostverein gesttfiet hat , einen

„ Weltarbeitstagsverein " Heistellen könnten zugieick mit einem

Weltlohnsatzverein , der Amerika , England und alle die Jndu -
strien haben , kurz alle Welt umfaßte , und daß auch Keiner

fich unterstände , seinen Beamten und seinen Au' stcktsbcamten
— oder diese ihren Arbeitern — zu gestalten , im Jntereffe der
Konkurrenz von diesem Satze im mindesten abzuweichen . Daß
das nicht möglich ist in der Welt , in der wir leben , das wer -
den Sie selbst mir zugeben . Wenn wir aber allein auf diese

Bahn uns begeben werden , dann haben wir auch
allein die Folgen unseres Experiments zu tragen , und

ich glaube nicht , daß es uns gelingen wird , auch

nur einen einzigen unserer Nachbarn zur Nachfolge zu
bewegen . Diejenigen , die es gethan haben , hatnn es nur an -

scheinend möglich machen können . Nicht überall wird das

Befolgen der Gesetze so genau überwacht wie bei uns , und in

Folge dessen ist nicht überall dieselbe Gewiffenhaftigkeit vorhanden .
Der Maximalarbeitstag ist thatsäcklich nirgends durchgeführt ,
angeblich noch am Genauesten in der Schweiz . Daß er auch
dort umgangen wird und toto die umgangen wird , daß von
den kontrolirenden Beamten überall die Unmöglichkeit einge -
sehen wird , das gegebene Versprechen zu halten , das ist Ihnen
Allen bekannt und ist hier von den Rednern auch schon gesagt
worden . Wir , die velbündeten Regierungen , wollen aber teine

Versprechungen geben , die wir nickt glauben hasten zu können ;

je mehr wir von dem dringenden Wunsck beseelt sind , für die

arbeitenden Klaffen nicht blos , sondern für alle Nothleidende
und den unteren Steuerklaffen Angehörige durch den Staat

zu thun , was irgend in den Kräften und der Möglichkeit des
Staates ist , um so weniger werden wir uns dazu hergeben ,
nach Pcpularität zu haschen dadurch , daß wir Dinge ver -

sprechen , die wir nicht für realisirbar hatten . ( Bravo ! recht ». )
Abg . Äckermann : Als im Jah : e 1882 vom Abg.

Hertling eine Interpellation eingibiacht war , welche sich in

den korporativen Verbände , und zugleich versprach er , das ein -_ _ _ _ _ _ _ . ugle . . . mm .
schlägige Material im nächsten Frühjahr uns vorzulegen . In -
zwischen hat fich allseitig die Erkenntniß Bahn gebrochen , daß
die Sonntagsheiligung , wie fie ein Gebot des Zhristenthums
ist , auch aus sanitären Gründen zu erstreben sei. Nicht den
puritanischen englischen Sonntag wollen wir bei uns einführen .
Den städtischen Arbeitern soll die Gelegenkeit nicht benommen
werden , am Sonnlag mit der E. seabaha hinaus ins Freie zu
fahren . Was wir herbeizuführen wünschen , ist der alte

deutsche Sonntag , den unsere Dichter , wie Eichcndorf ,
Uhland so schön besungen haben . Wer die schwere Last der

Woch . narbeit getrogen hat , dem soll am Sonntag wenigstens
verstattet sein , Gottes Wort zu hören und fick seiner
Familie zu widmen . Liegt die Sache nun so , so
ist auch klar , daß von der Gesetzgebung ern Mehrercs
geschehen muß . Das Verbot der Sonntaasarbeit muß
gesttzlich ausgesprochen w- rdcn , allerdings unter Zulassung von

Ausnahmen . In den Werkstätten mag Sonntags -
arbeit stattfinden können , dafern nur lärmender Be -

tiirb , der öff - ntlichcx Aergerniß erregen könnte , vermieden wird -

Nur der Fabrikbetrieb , der ohne öffentlich Anstoß zu

venrrsachen , nicht statifinden kann , sollte ganz uniersagt wenden .

Ich kann deshalb erklänn , daß wir den auf di - se Frage de -

züglichen Thell des Hertling ' fchen Antrages unterstützen werden .

derselben Richtung erqing , wie der jetzt von ihm gestellte An -

trag , gab der Herr Reichskanzler die Erklärung ab , daß er dte

Ziele , welche Herr v. Hertling aufgestellt , zwar für gerecht -
fertigt halte , ober nicht beurthcilcn könne , ob Alles , was als

wünschenswerth bezeichnet werde , auch ausführbar sei . Dazu
bedürfe es einer Prüfung dieser Fragen durch die zu bilden -

Auch einer Beschränkung der Frauenarbeit stimmen wü
Dieselbe indeffen ganz ausschließen zu wollen , wäre ein
ding , denn fie entspricht der Entwickelung unserer Jnm
Was soll aus den 250000 Frauen , die jetzt in Fabriken�
schästigt find , werden , wenn wir fie plötzlich von der
arbett ausschließen V Sie würden entweder Hungers
oder der Prostitution verfallen . Aber es kann allerdings
jetzt noch ohne Schaden die Frauenarbeit eingeschränkt v>n
und in diesem Sinne find die Vorschläge gehalten , wclcbei
v. Göler Ihnen gestern empfohlen hat . Bezüglich der K«
arbeit in der Fabrik wünscht der eine Theil , daß dieselbe�
vom 14. Lebensfahre ab verstattet sein solle , aber der Bn
rath soll ausnahmsweise die Verwendung der Kinder a»
einem früheren Lebensalter zulaffen dürfen . Der anders
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a ,arbeit beibehalten wissen , aber auch er räumt dem ' Buni

daö Recht ein , Ausnahmen zuzulassen — hier im Sinne einer
schränkung jener Berechtigung . Beide Forderungen
im Grunde auf Eins hinaus ; Kinder sollen nur ausl
weise zur Fadrikarbeit verwendet werden . Ich möchte
davon erinnern , daß in einigen Betrieben , so in den 6j
reien und Stickereien meiner säckstschen Heimath , Kinder gl
unentbehrlich find . Hier giebt es Arbeit , die nur
kleinen zarten Fingern der Kinder verrichtet werden km
die Kinderarbeil verbieten , hieße unsere heimische Jndu
Konkurrenz der Schweiz zum Opfer bringen , die al
auch das Verbot der Kinderarbeit hat . aber Dispensatio : . , .
demselben zuläßt . ( Sehr wahr ! rechts. ) Im Uebrigen�aß noch d

diese Betriebe mit gar keiner Gefahr verbunden . Älstme Berthe !
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liegen die Dinge� bei der Fabrikation mufikattscher JnsttuS j�e Antrag
wie dieselbe im Voiatlande betrieben wird . Hier ziikuli : ��dnrmg, so
eine Petition , die Altersgrenze für die Berechtigung zur « D"�rkiickui

beim 10. Lebensjahr�begtnnen zu lassen . Grg « Etappe !) %arbeit verm 10. aievensjayr beginnen zu

. . .. . . . . .
der Forderung einer Maximalarbeitszeit verhol » flanJ

,
andere

mich nicht rein ablehnend , ich behaupte nur , daß diese I demokratische
Handwerker , die Landwirthschaft und die Hausindust ! » <5'
anwendbar sei . Anders liegt die Sacke bei den Fl rPas . Roßtä
Wenn Fälle einer 13, 15 , ja ' einer 16 stündigen Arbnlsjj !�" � Pa
gestern vorgebracht find , auch wohl zu d <n Ausnahmen g dem , w

so könnte für die Fabriken , wenn auch nickt für alle in | diel

Weise , die Arbeitszett auf ein Maß zurückgeführt m-rdti�a�nallchi
nicht mehr zu einer Schädigung der Arbeitskraft führt .

mus warne ich bei Reformen auf diesem Gebiete . " M �ffen, scitde

Schutz der nationalen Industrie muß ein Sckutz der nati > fcn «
A. beit zur Seite treten . Nur vor einem übergroßen �selben Stand

i die Industrie konkurrenzunsähig machen , so fö : dein wir
wahrlich nickt das Interesse der Arbeiter . Die Wahrhr�w ' (Lnin
nach dem alten Svruch auch hier wieder einmal in der b �okratm
Gehen wir deshalb den goldenen Mittelweg . » Sorialdemn�

Während der Rede des Abg . Ackermann verläßt deMU in gi!Ei,
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und der letzt
benden V<rh >
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kanzler den Saal .
Abg . von Schorlemer - Alst : Aus den

geht hervor , daß alle Parteien der Anficht sind , daß
mehr blos negativ fich verhalten dürfe , sondern
die bestehenden Verhältniffe Rückfickt nehmen müß
Abgeordnete Lohren hat es auffällig gefunden ,
Abgeordnete von Hertling nicht gleich mit eines
lisitten Entwurf betreffs des Normalarb - itstages 1
getreten ist ; uns war es auffällig , daß der Abg .
Sonntagsruhe nur für dte Frauen , nicht as
Männer haben wollte . Wenn er meinte , daß ohne
tagsarbeit die Fabriken ihren regelmäßigen Fortgan�beflg ven stä
haben könnten , so versteht es fich ja von selbst , daß . . Eigenthum, e
betten zum Betrieb der Maschinen nothwendig vorge�"
werden müssen , aber die Gesundheit und Kraft der J*
steht uns höher als der Fortgang einer Fabrik und /
wirm , der daraus gezogen würde . Mit dem Ende

Ä Äffil ,
ist gerade mit dem Kirchenstreit gestiegen , wie Fra .
Belgien beweisen , wo die Anarchisten und Kommuni ?
genommen babcn . Herrn v. Göler bemerke ich ferner,�
Frage der Sonntagsruhe schon spiuchreif ist , so lans!�
zehn Gebote haben . Herr Schumacher meinte , die K?
könne nicht helfen . Das haben wir auch gar nicht
aber wo die christlickgläubige Gestnnung fehlt , ka
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Andere nichts helfen .
montanen Nationalökonomen , . . .

. . . . . . .. .

den Sozialdemokraten nicht verlangen ; ich nenne
aber Thomas von Aquino . ( Gelächter bei den Mich auch de
demokraten . ) Sie lachen ? Das zeigt , daß Sic veniie Armee eii
nicht kennen . Wir verlangen ferner nicht den 3r ?ist . Ziffeintn
Sonntagsheiligung , sondern nur Sonntagsruhe . DnS an der Armee
Herrn Baumbach und erinnere ihn an den durch den ßjch meine , m
kämpf herbeigefah . ten Zwang , der uns Katholiken D»

tagsheifigung unmöglich macht . Mit dem Maximal�
bezwecken wir nur , daß die Arbeitskraft des Arb «
über Gebühr ausgrbiut�t werde ; der Reichskanzler fi
in dieser Frage auf hoch deutschfreisinnigern
zu stehen . Er hat uns dann Mangel an VatellandS)
geworfen. Was ist jetzt nicht alles Mangel an Vaterfi
( Sehr richtig !), namentlich wenn es gilt , dem ZenlnÄ
anzuhängen ! Der Reichskanzler sagte dann , wir M
Vorlage machin . Das ist er ja so gewöhnt bei seines
und Ministern ; da geht das oft in 24 Stunden ; es
auch danach ! ( Große Heiteikeit . ) Ueb: igens haben

iehen . Diese ,
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die Konserraiiven Anträge gestellt . Ich habe aus �ja beständig,
des Reichskanzlers im Ganzen den Eindruck qewon>�des Rormalar
während früher eine arbeitcifreundliche Ströwnsmit der Arbei
herrschte , jetzt mehr eine kapitaifteundliche Stlöc ' �Untersuchung
getreten ist . Es scheint , als ob man jetzt die SoziüMllung der b,
len in mitvercm Lichte betrachte , weil man glauA - dDMen wir d«
andeis gkworden . Es macht fich auch seit der Ver # % ste
ser Partei durch die Wahlen ein Entgegenkommen
selbe geltend , und der Reichskanzler selbst bat ja
stehe den Sozialdemokraten sumpathisch gegenüber .
treten der Sozialdemokraten ist dadurch ein selbstbe !
festes geworden , und fie find seitdem auch viel ( 6 % äeküUih firi - i
das Zentrum vorgegangen . Das letztere ist natürls ? 1 v ch fixut

zwischen uns und der Sozialdemokratie ist der denstns 1 ° � lassen ,

Unterschied , und es hat mich mit ungeheurer Heit-lkt Ichasttgen , wn

als die „ Norddeutsche Allgemeine " von einem Bündnis J/lanlung de

ihr und uns sprach . Niemand wird mehr dagegen > �"ige von

als die Sozialdemokraten selbst ( Sehr richtig ! bei über Haupt ke

zialdemokraten . ) Der Reichskanzler bat selbst gesag� % Hausarb «

die „Norddeutsche " mit Nutzen lese . Nach seinen A? treten wir

ich das gar nicht bezweifeln . ( Große Heiterkeit. ) Schuma

aber nicht mehr recht , wer ist Leser und wer ist AutjJ �eligions
Heiterkeit . ) Wir werden darum die Anträge , die /
Abgeordneten Bebel angekündigt find , nicht minvM Mann

prüfen , und was gut ist und unferm Programis - vbren laßt . .

unterstützen . Ein Krankenkassen - und Unff Stellung zur

auch ein Invaliden - und Penfions - ( Mf* ,
5

nicht . Wir verlangen auch den Schutz für tistÄ�ckt bwz

Arbeiter . So hoch ich auch das Kapital anschlage - vinzen die

der vaterländischen Produktion liegt , das national ybemJrJf 1

welches der Albeiter mit seiner firnft ßWnnnW i�ie ger
liegt , das national - A�nso s . hen .

Sebin einft ?' , » cht Arn . ÄJ k,
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kung ist eine tief demoralifirende .
men ,

"

wollte ,
tisch mit den Anarchisten uiid ebenso veiwersi� . «
und daß nachher bei den Wahlen konseroati - « 7 ™
liberale Regicrungsbeamte Bündnisse mit den S " '

; i | t eine iter oemoralifirende . Wie lernt » " , zweistündigen
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[ dlloffen haben T Solide Widersprüche geben gefährliche
iffcn in die Hand der Sozialdemokraten . Die Eozialdemo -

inten haben nie ihre Stellung verleugnet ; find h ' ute noch

leselben . die fie früher waren . Wenn Herr v. Vollmar in

München gesagt hat , zwischm ihm und den National -
leralen gebe es verwandte Gefichispunkte , so glaube

allerdings , wo der Nalionalliberalismus blüht , da wächst

i nur
den Ja;

>e Jndul
die a

pensati

allerdings Sud ) der sozialvemokratische Weizen . Wenn in früheren
chränu tW Sitzungen hier im Hause behauptet worden ist , die sozial -
en, wclcde » « makratischen Abgeordneten seien allein die Vertreter der
ich der fiMrbeiter , so ist das weder thatsächlich noch historisch ; schon vor
fi dieselbe « tarx und Laffalle ist in dieser Richtung gearbeitet worden ,
er der BMch erinnere an die Gesellenaereinc . In Fluß gebracht haben
linder aupte Sozialdemokraten die Reform gleichfalls nicht ; auch von
er andere Äms ist st « angeregt und find Vorschläge gemacht worden , und

ung zur ifnüi das Unfallgesev haben die Sazialvemolraten nicht einmal
em Bunbdftsstimmt ( Abg . Bebel ruft : Weil es uns nicht gut genug
pinne eimtfear . ) Was wir aber auf diesem Gebiete thun , thun wir nicht
ungen karvus Furcht , sondern aus Pflichtgefühl . Alle Parteien find ,
rur ausnchglaube ich, hier im Hause in gleicher Weise bemüht , den Ar «

möchte Übchbeiiein zu Helten ; die Lage der Arbeiter ist viel zu traurig ,
in den Etjum fie zum Konkurrenzspiel für die Parteien zu machen . Zum
Kinder eelMrbciterschuv , den wir verlangen , gehört vor Allem auch der

>chutz der freien Ausübung des Wahlrechts für die Arbeiter .
ber das paßt nicht in unsere heutigen Anträge ; deshalb reden
ir davon ein anderes Mal . Wir wollen , und das unter -

scheidet uns von den Sozialdemokraten , die wirthschaftlichen
„„�„. . . . J�chäden bessern und dabei den Grundsatz aufrechterhalten ,
Uebrigatz5 ?b noch dem Gottesgesetz das Eigenthum unantastbar und

nden . ÄW" 1 Vertheiluvg eine gerechte ist . Wenn Herr Bebel sagt ,
zerJostrr »! ! ! . � Antrage bewegten fich auf dem Boden der bürgerlichen

r »irkulirte ! Ordnung , so find fie doch nur eine Etappe auf dem Wege zur

guna zurZ�rvnktrckung seiner Ptäne . ( Abg . Bebel : Ja wohl ; nur eine

tn - Gcg < Etappe !) Wenn immer gesagt wird , die Sozialdemokraten seien
verbal « Kanz andere Leute geworden , so erinnere ich an das sozial -

iak diese l demokratische Wahlflugblatt , wo es hieß , die Konservativen
isindust ' ü ieien eine Hand voll Krautjunker , die nichts gelernt hätten , als

den Fi ? l1"18 Roßtäuscherei und Volteschlagen ; die Nationallideralen

r ArbnUsÜ � die Partei der politischen Charakteriofigkeit und Heuchelei .
nabmen a dem , was noch noch kommt , will ich garnicht reden , das

r Nile im % " o * viel schlimmer . Darauf antworteten dann aber die

h>-t rn�brtpVationaÜiberalcn Blätter " in Hannover am 10. November ,
fnlitt . e Wahlen der sozialdemokcatiscyen Abgeordneten seien nicht

. n . » nati «?� zu wünschen , sondern sogar thatlräftig zu unterstützen .
� Wenn die Sozialdemokraten in Hannover noch nicht auf dem -

iff. smar ' fo " Standpunkt ständen wie die anderen , so sei das noch zu
} "Zülvvficn, sertdem das soziale Königthum prollamirt worden . Ich

K ' Dinge haben in der Eozialdemokratte leinen Platz ,
Kbnigihum und das Eigenthum . Die Sozial -al in der �mokralen find Republikaner und müssen es sein . Die

« Sozialdemokraten streben die Verwandlung der Arbeits -
mittel in Eigenthum der Gesellschaft an . fie müssen daher das
Cigenthum konfisziien bis zum letzten Spaten des Landmanns
und der letzten Nadel des Schneiders . Ihre Kritik der beste -
Henden Verhältnisse hat ja viel Verlockendes , aber in der Aus -
sührung beruht Ihre Schwäche . Wenn Sic erst an den Klein -
besitz kommen , da « erden Sie sterblich

nläßt der »

besitz kommen , da « erden Sie sterblich sein , oder es wird eine
ziemlich allgemeine Sterblichkeit eintreten . Wenn der Abg .

!Bebel behauptet , die Bauern gehören uns , so sage ich darauf
ja und nein . Ja , wenn das nicht geschieht , was noth wendig
ist , um den kleinen Grundbesitz vor Expropriation in Folge
der Ueberlastung durch Steuern und Schulden zu bewahren .
Im anderen Falle wirden Sie gerade am ländlichen Grund -
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Fortg�Äbesttz den stärksten Widerstand haben . Der Mensch liebt das
lbst , da ! �Eigenthum , er ist für das Eigenthum gleichsam geboren . Wenn
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asselbc heute abgeschafft wird , so wird es nach einigen Iah
« n wieder Eigrnthümer geben . Die Ausführung Ihres Pro -
Itamms setzt Engel voraus , aber keine Menschen mit
«rschiedener Arbeitskrast , mit Leidenschaften und Ehrgeiz .

inter Ihnen stehen die Anarchisten , und wenn die
»ozialdcmokratie Recht hat , warum , sollen die Anarchisten nicht

Recht haben V An dem Tage , wo die Sozialdemokratie nickt auch
mehr umstürzen kann , sondern ausbauen , regieren und strafen
soll , tritt für fie die Gefahr und Verlegenheit ein . Die Re -
volution , die Sie machen , wird Sie verschlingen , wie alle
Führer von Revolutionen . Die Gefahr , die in der Verbreitung
der sozialdcmolratischen Lehren liegt , ist groß , denn die 600 000
oder die Million Sozioldemokcatcn , die wir haben , find keine
Doktrinäre und keine Philister , die hinter dem Glas : Bier

isonniren und fich beschweren , sondern thatkrästige Leute , die
ereit find , für ihre Zwecke ihr Leben einzusetzen . Ich kann
Ich auch dem nicht verschließen , daß die Sozialdemokratie in
■e Armee eind . ivgen wird , wenn fie nicht schon eingedrungen

ist- Ziffernmäßig muß ein Theil der Sozialdemokraten schon
i der Armee gedient haben oder wird in dieselbe eintreten .
ch meine , man thut gut , diesen Dingen tlar ins Angesicht zu

then . Dieser Gefahr muß entgegengewirkt werden , und es
ann nach meiner Ueberzeugung nur auf christlicher Grundlage
leschchcn. Von diesem Gefichtspuntte aus bitte ich Sie , unsere

inzier I»Anträge zu prüfen . Zum Schlüsse bitte ich Sie noch , daß Sie
nigernv . eingedenl sein mögen des schönen Wortes des großen Pitt :
iterlands ' �sagt mir nicht , das Parlament sei ohnmächtig ; — um Schutz
in Vaterl�zu gewähren , muß das Parlament hoch mächtig sein . ( Lebhafter

ZentruWetfall im Zentrum . )
, wir W Abg. Stück er ( Siegen ) : Ich halte in theilweisem Ge -
bei seineNrgensatz zum Abg . v. tzertling die Frage des MarimalarbeitS -
den ; es Flages für eine der allcrwichligsten in Bezug auf die ganze
i haben �Sozialpolitik ; auch aus sozialdemokratischen Kreisen tönt unS

aus beständig , nicht bloß während der Wahlagitation die Frage
ck gewon>-des RormalarbeitstageS entgegen . Wenn unsere Beschäftigung

StiornNNmU der Arbeitergesetzgebung , wie es doch die Absicht ist , die
e Strö�ntersuchung der Ansprüche der Arbeilerwelt und die Er -
>i« SozinfffvUung der berechtigten unter diesen Ansprüchen bezweckt , dann
r glaubti ' JWssen wir den Normalarbeitstag in die Mitte der ganzen

Per fMj stellen . Für uns Konservative ist die gesetzliche
veststellung eines NoimalardcitStages allerdings denkbar , aber
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! der einzelnen Betriebe und nicht ohne Mitwir -

l JK. 8 d- - <s. Ä��°�vlchaften . Ast doch auch in England

# # # 1
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ahren läßt . Herr v. Schorlemer hat sehr zu Unrecht unsere
Stellung zur Sonntagsruhe kritistrt und in eine Art von

- G- sckjSegensatz zu der des Zentrums gebracht ; es sind doch ficherlich
die j %4t dloS in den östlichen , sondern auch in den westlichen

>. -h. nae, fijstvoinzen die Grundbesitzer mit der Sonntagsfeier brouillirt !
llonal ' ' J k> «0 lehen wir Konservative die Gefährlichkeit der Sozial -

«dbeit fifradc so gut ein , wie das Zentrum ; und find

pic . vn etwa Wahlbündnisse zwischen Sozialdemokraten und Zen -

nicht «kschloffen worden ? — Es ist übrigens ungemein

l daß das Arbeiterschutzzesetz der sozialdemokratischen
tZ mKb". uns noch nicht vorliegt ; die Herren haben auf

1R79 u' l ein sehr großes Schuldkonto . Im „ Volksstaat "

3�

f4
m
[ • m! >

WM
für
[chlagf- 1

der 5' '

I

als eine Art Dogma hingestellt . Nach solchen Phantastereien ,
durch welche das Volk belogen und betrogen wird , muß Klar -

heit allerdings nötdig erscheinen , und wir find sehr neugierig ,

wie das sozialdemokratische Arbeiterschutzgesetz aussehen wird .

Der Normalarbeitstag ist wie das Familienleben eine natür «

liche Ordnung , auf deren gesetzliche Sicherung vre Regierung

durchaus Bedacht nehmen muß . Tausende von Arbeitern

folgen den sozialdemokratischen Arbeiterführern , nur weil fie

glauben , letztere ständen den Arbeitern nahe ; nehmen fie

wahr , daß diese den Umsturz planen , so weiden fie

sich von ihnen zurückziehen . Es ist em Segen deS

Sozialistengesetzes , daß die wüste Agitation un -

möglich gemacht worden ist ; die Sozialdemokraten find maß -

voll geworden , das haben wir bei den letzten Wahlen gesehen .

Diejenigen Arbeiter , welche Vaterland und Kö. iqtbum lieb

haben , welche dem internationalen Schwindel abhold find , von

den Umstürzlern loszuiöien . ist die Aufgabe unserer Soz al -

politik . die gar nicht besser als durch Ausdehnung der Arbeiter -

schutzgesetzgebung vorwärts schreiten kann . Zum Zwecke der

Herbeiführung eines Normalarbertstages für vre einzelnen Be¬

triebe kalten wir aber einen Bericht unserer Fabrikinsp - ltoren
über die bezüglichen Verhältnisse einstimmig für ndthig , und

dieser Bericht wird viel eher erstattet sein , als die Resultate

der Buhlschm Enqueten vorliegen könnten .

Abg . G r o h s ( Volkspartei ) : Bei der vorgerückten TagcS -

zeit beschränke ich mich aus eine kurze Erklärung . Meine poli «

tischen Freunde und ich begrüßen es , daß durch Einführung

eines Normalarbeitaaes . sowie Beschränkung der Frauen - und

Kinderarbeit , eine Besserung in die Arbeiterverhältmffe ge -

bracht werden soll . Die in Tausenden von Fällen gewissen -

lose Ausbeutung der Arbeitskraft durch Aideitgebcr bedarf

einer genauen Begrenzung , damit auf der einen Seite

die Gesundheit der Arbeiter nicht länger Noth leidet

und auf der anderen Seite der Willkür dieser Arbeit

geber ein Ziel gesetzt wird . Ist es ja schon häufig

genug vorgekommen , daß Arbeiter , die zu ermüdet waren , um

dem Befehl ihreS Arbeitgebers , „ längere Tagesschichten zu
machen " , nachkommen zu können , einfach deshalb fortgejagt
wurden . Obgleich wir der Anficht find / daß zur Einführung
des Normalarbeitstages eine intenattonale Verständigung ge -

sucht werden sollte , wollen wir die Einführung derselben bei

uns deshalb doch nicht dovon abhängig gemacht wissen , sondern

wünschen die Einführung in kürzester Frist , soweit natürlicherweise
dies in einem einzelnen Staate möglich sein wird . Wir gehen

jedoch dabei von der Voraussetzung aus , daß alle Ausnahmen ,
die fich bei jedem Betrieb ergeben werden , im Voraus bestimmt

werden müssen und nicht in jedem einzelnen Falle die Erlaub -

niß der Behörde dazu erwirkt werden muß . Die Beschränkung
der Frauen - und Kinderarbeit ist eine absolute Nothwendiakeit .
Die körperliche Entwickelung der Arbeiterkinder nimmt von Jahr
zu Jahr ab ; die Folgen dieser anstrengenden Kinderarbeit find
an den kränklichen , verkümmerten Gestalten deutlich fichtbar .
Ebenso verhält eS fich mit den Frauen . Die Thärigkeit
der Frau soll auf ihr Haus beschränkt bleiben ,
fie soll ihre Häuslichkeit verstehen , ihre Kinder erziehen
und ihrem Manne ein glückliches Familienliben schaffen .
Statt dessen ist fie in viel - n Fällen gezwungen , selbst mit in

Fabriken zu arbeiten , um die nöthigen Mittel zur Führung der

Haushaltung aufzubringen . Dies geschieht dann immer auf
Kosten der Häuslichkeit , des Familienlebens , ja sehr häufig auf
Koste » der Moralität . Dies steht der Arbeiter auch selbst ein ,
denn wir finden , daß fast auf allen Plätzen , auf welchen
der Ardeiter genug verdient , um seine Familie anstän -
dig ernähren zu können , sehr wenig Frauen -
und Kinderarbeit stattfindet . Auch aus diesem Grunde
wünschen wir baldige Einführung des Normalarbeitstages , so
wie Beschränkung der Frauen - und Kinderarbeit , damit die
Arbeitgeber gezwungen werden , höhere Löhne zu bewilli -

gen , l * w % Arbeiter in den Stand zu setzen , seine Familie
anständig ernähren zu können . Mit dem Buhlschen An -

trage können wir uns nicht befreunden , da durch Annahme
desselben die ganze Angelegenheit auf die lange Bank
geschoben wird und am Ende dem Arbeiter doch
nichts nutzen würde , ebenso können wir nicht für den
Kropatscheck ' schen Antrag stimmen , weil darin
ein Normalarbeitslag für jugendliche Arbeiter verlangt wird ,
ohne die Ausnahmen , die fich in jedem Betriebe ergeben wer -
den , zu berückstchttgen . Wir stehen deshalb auf dem Stand -
punlt des Herllingschen Antrages und werden dementsprechend
auch stimmen .

Darauf wird die weitere Debatte um SV« Uhr bis Frei -
tag 1 Uhr vertagt . Außerdem steht noch der Etat des Reichs -
tags auf der Tagesordnung .

Herrenhaus .
1. Sitzung vom 15. Januar 1885 , 1 Uhr .

Am Regierungstische : Ministerprästdent F ü r st von
Bismarck , Friedberg .

Das Mitglied des Hauses Herzog von Rattbor
übernimmt als Präsident der vorangegangenen Session , auf
Grund des § 1 der Geschäftsordnung , den Vorsitz , eröffnet
die Sitzung mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiser , und
beruft zu provisorischen Schriftführern die Herren T h e u n e ,
v. d. Osten , v. Wiedebach und v. Lotich iuS .

In das Haus sind neu berufen die Herren Kammer «
gerichts - Prästdent Oehlschläger , General Graf Neid -
Hardt v. Gneisenau , Graf Eulenburg - Prassen ,
Dreßler , v. Katte , v. Reinersdorf , Frhr . v-
Mendt , Graf v. R e d e r n-

Der Namensausruf ergiebt die Anwesenheit von 99 Mit -
gliedern : da zur Beschlußfähigkeit nach der Geschäftsordnung
die Minimalzahl von 60 erforderlich ist , so kann sofort in die
Erledigung der Geschäfte eingetreten werden .

Auf der Tagesordnung steht die Konstituirung des Hauses ;
v. Kleist - Retzaw schlägt vor , zum ersten Präfiventen den
Herzog von Ratibor und zum ersten Vize - Präsidenten den
Grafen von Arnim - Boitzenburg per Akklamation zu wählen ;
v. Bernuth schließt sich diesem Vorschlag an , bittet aber ,
auch Herrn Geh - Justizrath Dr . Bcseler per Akklamation zum
zweiten Vize - Prästventcn zu wählen .

v. K l e i st - R e tz o w : Dem letzteren Vorschlage des Herrn
v. Bernuth widerspreche ich.

v. B e r n u t h : Da mir von jener Seite das Entgegen -
kommen nicht bewiesen worden ist , so widerspreche ich auch der
Alklamationswahl der beiden ersten Präfidenten .

Es muß nunmehr die Wahl durch Stimmzettel erfolgen .
Bei dem Wahlgange für den ersten Präsidenten
weiden 101 Stimmzettel abgegeben ; es fallen auf den Herzog
v. Ratibor 95 Stimmen , je eme auf Herzog v. U j e st ,
Graf Brühl , v: Tettau , Graf Arnim - Boitzen -
bürg ; 2 Stimmzettel find ungültig .

Herzog v. Ratibor : Ich nehme die auf mich ge -
fallene Wahl mit Dank an und werde mich bemühen , auch
diesmal das in mich gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen . Ich
bitte nur , die mir wiederholt bewiesene Nachficht und Unter -

stützung Ihrerseits mir auch in dieser Sesston gewähren zu
wollen .

Zum ersten Vizepräsidenten wird Graf von
A r n i m - B o i tz e n b u r g mit 89 von 101 Stimmen gewählt ;
9 Stimmen fallen auf Graf Brühl , 1 auf v. Tettau ,
2 Zettel find unbeschrieben . Graf v. Arnim nimmt die
Wahl mit aufrichtigstem Danke an .

Bei der Wahl zum zweiten Vizepräsidenten
werden 101 Stimmzettel abgegeben ; Prof . Dr . Beseler er -
halt 55 , p. Tettau 27 , Graf Brühl 17, Frhr . v . Lands -

berg - Steinfurt 1 Stimme ; 1 Zettel ist unbeschrieben .
lrof . Beseler nimmt die Wahl an .

Zu Schriftführern wählt das HauS auf Vorschlag deS
Herrn v. Tettau die Herren Dietze , LotichiuS ,
v. Neumann , v. d. Osten , v. Schöning , Theune »
v. Wiedebach und Graf v. Zieten - Schwerin per
Akklamation .

Schluß 3 Uhr . Nächst « Sitzung Freitag 2 Uhr . ( Ge -
schästliche Mittheilungen ; Wahl eines Mitgliedes der StaatS -
schuldenkommijfion . ) _

Abgeordnetenhaus .
1. Sitzung vom 15. Januar .

IV - Uhr . Am Ministertische v. Puttkamer . DaS HauS
ist gut besetzt , der Abg. Dr . Loewe ( Lochum ) ist auf seinem
Platz .

Als Präsident der früheren Seffion übernimmt Herr
v. Köller der Geschäftsordnung gemäß den Vorfitz mit folgen -
den Worten : Lassen Sie es unser erstes Geschäft sein , von
der Treue und Ergebenheit Zeugniß abzulegen , von der die

Verhandlungen dieses Hauses stets getragen find und , so Golk

will , immer getragen sein sollen : ' S«. Majestät der deutsche
Kaiser , König von Preußen lebe hoch ! ( Die Anwesenden stimmen
dreimal begeistert in den Ruf ein . )

Zu provisorischen Schriftführern werden die Abgg . Bohtz »
Sachse , Graf Schmifing - Kerßenbrock und Vopelius berufen .
In das HauS find bereits 28t Mitglieder eingetreten , dasselbe
ist also beschlußfähig. Die Ausloosung der Mitglieder in die

Äbtherlungen wird vom Büreau nach der Sitzung vollzogen .
und die Konstituirung derAbiheilungen morgen vor der Plenar -
fitzung erfolgen .

Schluß l ' j « Uhr . Nächste Sitzung Freitag 12 Uhr .
( Wahl des Präfidenten und Schriftführer . )

K o k » ! e s «
Das ist da « Berliner Leben , wie es weint und lacht

— wer denkt nicht an jenen unsterblichen Vers , wenn er den
folgenden Bericht liest , den wir einem gestrigen Abendblatt «
entnehmen : Zwei Studenten hatten sich vor etlichen Wochen
im „Prälaten " einen kleinen Affen getauft und gingen mit
demselben in später Abendstunde seelenvergnügt nach Hause .
In der Landsbergerstraße trafen fie zwei Damen und „ ulkten "
dieseiben an . Da näherten fich aber zwei Herren , welche in
einiger Entfernung hinter den Damen hergingen und stellten
die Studiosen wegen ihres Benehmens zur Rede ; es entstand
ein Wortwechsel , der sogar zu einer veritadlen Schlägerei auS «
artete , indem fich die Stieitenden gegenseitig mit Stöcken und
Schirmen traktirten . Bald erschienen mehrere Schutzleute und
ststirten die Kämpfer . Auf dem Poltzeibureau stellte es fich
heraus , daß die beiden Herren , welche die Damen von der
lästigen Geiellschaft befreien wollten , deren Ehemänner waren .
Die Polizeibehörde hatte nun gegen die Studenten wegen
groben Unfugs durch Mandat eine Haft von je sechs Wochen
verhängt , wogegen aber die richterliche Entscheidung
beantragt wurde . In der heute vor dem Schöffen «
gerichl beim hiestgen Amtsgericht I stattgefundenen Ver «
Handlung nahmen sich die Rechtsanwälte Sello und
Pinner ihrer Klienten sehr warm an und wiesen darauf hin ,
daß die ganze Zukunft derselben vernichtet würde , wenn die
tzffistraic bestängt würde . Das Schöffengericht faßte auch die
Affaire milder auf und erkannte nur auf eine Geldstrafe von
15 beziehungsweise 10 Mark . Ganz entschieden hatte die Po -
lizerbehorde mrt ibrem Strafmandat vollkommen Recht , und
uns erscheint die Müde des Schöffengerichts in diesem Falle
recht übel angebracht . Wenn fich gebildete junge Leute einen
„kleinen Affen kaufen " wie es in dem Bericht heißt , so
sollten fie erst recht für die Folgen deffclben verantwortlich
gemacht werden , denn es ist durchaus unerfindlich , weshalb
gerade Studenten mehr berechtigt sein sollten , fich „ Affen zu
kaufen, ' als junge Leute anderer Stände . Od fernerhin eine
Geldstrafe von 15 dezw . 10 Mark eine genügende Buße für
das „ Anulken " anständiger Frauen ist . lassen wir dahingestellt .
Soviel aber ist stcher , daß , wenn ein paar Arbeiter fich einen
ähnlichen „ Scherz " geleistet hätten , der „kleine Affe " fich in
finnlose Betrunkenheit und das „ Anulken " fich in rohes Aw
rempeln verwandelt hatten .

*
»

*
' . Da « Wachsthum verlin « . Wenn auch zur Zeit

von ewem Wohnungsmangcl in Berlin noch kaum die Rede
sein kann , so muß ein solcher doch bei fortdauernden gleichen
Verhältnissen in nicht zu ferner Zeit über Berlin hereinbrechen .
Serl 25 Jahren hat fich die Bevöllerungsvichtigkeit , wie die
Statistik nachweist , mehr als oerdoppelt , indem der für den
Emzetnen vorhanden gewesene Raum von 121 auf 53V » Qua¬
dratmeter zusammengeschrumpft ist . Noch im Jahre 1875
waren Hauser mit weniger als 50 Personen bedeutend in der
Uedeizahl . jetzt find fie weit unter die Hälfte deS Gefammt -

Grundstucke in den letzten 12 Jahren , bis 1. Oktober 1884 , de -
trug nach stattsttschen Aufzeichnungen zusammen 4910 , welche
bei der durchschnittlichen Einwohnerzahl von 60 per
Haus Raum für 294600 Personen schuf , wäh¬
rend die

_ Beoöilerung innerhalb der gleichen Zeit
um 497 765 zunahm . Das Mehr der Bevölkerungszunahme
von 103 165 hätte nach dem obigen Durchschnitte eine weitere
Zunahme oon bebauten Grundstücken um 1710 aufgewogen .
Diese Zahlen beweisen , daß die Bau hätigkeit mit der Beoölke -
lungszuuahme nicht gleichen Schritt gehalten hat und daß in
Folge der Zunahme der Bevölkerung und des naturgemäßen
Strevens , dem drchten Zusammenwohncn nach Möglichkeit zu
entgehen , an S elle der jetzt noch immer leeistehenven Woh -
nungen >n nlcht allzuferner Zeit ein Wohnungsmangel treten
wild . In demselben Verhältnisse , in welchem stch B- rlin dem .
selben nähert , müssen auch die Wohnungsiniethen fich erhöhen ,
und diese fortschrettende Steigerung beweisen schon jetzt eben -
falls Vre statistischen Aufzeichnungen

Rest Orterphantasien . Nach einer vor einigen Tagen in
den Zettungen enthaltenen Nachricht sollte ein junger fcinge -
lieideter Mann , welcher in den Nachtstunden des 7. d. MtS .
„bezecht " über oen Platz gegangen und dort jungen Damen
gegenüber Allolria getcteben , ein schreckliches Ende gefunden
haben , indem er von einem Wagen überfahren uno sofort
getövtct worden sei. Der Kopf sollie beinahe vom Rumpf
getrennt gewesen und die Leiche nach der Morgue geschafft
worden sein . — Der ganze Vorfall ist erdichtet . An dem de «
zeichneten Tage ist in jener Gegend Niemand überfahren
worden .

Ein betrügerischer Kanarienvogelhändler treibt hier
seit einigen Tagen sein Unwesen . Am Montag früh trat der -

selbe in die im Hause Landsbergeestr . 32 belegene Wertstatt ,
und bot Kanarienhähne zum Kauf an . Er offertrte dieselben

zum Preise von 4 und 5 Mark . Einer ver in der Werkstatt

deschäftigten Arbeiter kaufte einen Vogel zum Preise von 3
Mark . Der Händler erklärte nunmehr , daß « noch einen

Hahn zur Probe dalassen wolle , wenn man ihm eine Mark an -
zahlen würde Er wollte stch dann den restirenden Betrag in
drei Wochen abholen . Man ging «uf diesen Handel ein , und
der Vogelhändler entfernte fich mit dem Gelve . Nach kaum
zwei Stunden starb jedoch der eine Vogel und kurz darauf
der andere . Der Händler hatte seine Adceffc angegeben , da -
nach wohnte er im Gasthof zum „ Grünen Baum " in der

Krausenstraße . Hier logirt « er jedoch nicht , ebensowenig im

Gasthof zur „ Goldenen Traube, " wo, wie die Geschävizten in

Erfahrung brachten , ein Vogelhändier abgestiegen sein sollte .
Die Händler kommen gewöhnlich zu zweien , der Eine tragt
den großen Kasten mit Hunderten von Vögeln . Der Andere ,

ä « r das eigentliche Geschäft macht , ist mittelgroß , kräftig ge »



baut , hat röihlich blondes Haar und einen starken Schnurrbart .
Beide Betrüger geben fich als Harzer Vogelhändler aus .

Der Meineidiprozef ) gegen den Baumeister Schmidt
und die separirte Voß aus der Wallner - Theaierstraße , welcher
mit der Vcrurtheilung des Schmidt zu einer dreijährigen und
der Voh zu einer sechsjährigen Zuchthausstrafe seinen vorläu -

figcn Abschluß fand , wird nach der „ Ger - Zig . " noch ein Nach¬

spiel vor dem Straflichter finden . In den beiden Eheschei -
dungsprozeffen , welche sowohl Frau Baumeister Schmidt gegen
ihren Ehemann als Herr Voß gegen seine Ehefrau anstrengte ,
hat eine Anzahl Zeugen Aussagen gemacht , die nicht allein im

Widerspruch mit dem Tbatbestande waren , sondern , wie die

gegen Schmidt und die Voß später eingeleitete Untersuchung
ergab , wifientlich falsch abgegeben wurden . Gegen diese Per -

Knen
ist auf Antrag der königlichen Staatsanwaltschaft die

nie - suchung wegen wissentlichen Meineids eingeleitet worden .

Polizri - Bertcht . Am 14. d. M. früh verunglückte der

Kutscher Barsch auf dem städtischen Central - Viehhof dadurch ,
daß er beim Aufladen eines Rinderviertcls ausglitt , wobei ihm
die Last auf den linken Oberschenkel fiel und eine 5 Centimeter

lange und 1 Centimeter tiefe Fleischrvunde zufügte . Derselbe

wußte fich nach dem städtischen Krankenhaus « im Friedrichshain
begeben . — An demselben Tage VormirtagS erhängte fich «in

Mann in seiner in der Veteranenstiaße belegenen Werkstatt . —
Am Mittag desselben Tages wurde der Schlächtergeselle Thon ,
Saarbrückerstraße 33 wohnhaft , b: i einer Schlägerei mit dem

Kutscher Lüty durch einen Stoß oder Stich in das rechte Auge der -

artig verletzt , daß er bewußtlos zusammenbrach und nach der

Woche des 15. Polizei - Rcviers und von dort auS mittelst

Droschke nach der Charit « gebracht werden mußte . — An dem -

srlben Tage Abends entstand in einer Wohnung des Hauses

Lützowplatz 10. Feuer , durch welches mehrere Möbelstücke ver -

richtet wurden . Dasselbe wurde vor dem Eintreffen der Feuer -

wehr von Hausbewohnern gelöscht . —

Gerirkts - Rettung .
Verurtheiwng von Duellanten , Marburg , 7. Januar .

Vor der Strafkammer gelangte ein Pistolenducll tweicr hrefiger
Studenten zur Aburtheilunp . Die seitens der Staatsanwalt »

scbaft gestellte Anklage richtete fich gegen den Kand . Med .
Clemens Engelfing aus Ältenberpe bei Münster i. W , und

den Stud . Rer . Nat . Max Kühnost aus Guben . Die Ver -

anlassung zu diesem Duell war eine Schlägermensur des An -

«schuldigten Engelfing , die am 15 November zu Ockerihausen

stattgefunden hatte , und bei welcher fich der Angeklagte Kühnast
erlaubte , über das Verhalten seines Gegners zu lachen , in

Folge dessen ließ Engelfing an letzteren eine Herausforderung

ergehen , die dieser annahm Die Bedingungen waren Pistolen ,

einmaliger Kugelwechsel , 10 Schritte Distanz und ohne Zielen .
Am 18. November früh gegen 7 Uhr wurde der Kampf auS -

gefachten und endete damit , daß der Fordernde durch den

s.

ersten Schuß seines Gegners lebensgefährlich in den Kehlkopf
~ ~

lücklich ausgeführte Operation«troffen wurde . Durch eine .
jes Herrn Geheimraths Roser , Direktor d- r chirurgischen Klinik

hierselbst , welcher den Verletzten in Behandlung hatte , wurde
die Lebensgefahr beseitigt . Der Strafai . trag der Staatsanwalt -

schait lautete für Engelfing 5 Monate und für Kühnast
6 Monate Festungshaft , während der G richtshof elfteren zu
ö und Letzteren zu 4 Monaten Festungshaft , sowie in solidari -
scher Haftbarkeit zur Tragung der Kosten veruitheilte . — Bei

deiartig milden Strafen ist es natürlich kein Wunder , wenn
die Duellseuche immer größere Dimenfionen annimmt . Man

sollte die Duelle in derselben Weise b. strafen , wie Todschlag .
Wie wenig solche milden Strafen abschicken , geht wohl recht
deutlich daraus hervor , daß in Königsberg am Sonnabend

chon wieder ein Pistolenduell zwischen zwei Studirenden statt -
bei welchem dem einen der lrnke Arm zerschmettert

st
fand ,
wurde .

ArMterlwmgiing . Pereim uml

UerBttmmwngen .
h. Die allgemeine öffentliche Tapezierer - Versamm -

luug am Mittwoch Abend unter dem Vorfiee des Herrn
Sander im Restaurant Feuerstein , war sehr zahlreich besucht .

Die Tagesordnung schien durch ihren tbeilweise ungewöhnlichen

Inhalt eine ganz besonder « Anziehungskraft auch auf die Kreise

der Gehilfenschaft ausgeübt zu haben , welche sonst am öffrnt -
ltchen Leben ihrer Kollegen nur seltener Antheil zu nehmen
pflegt . Nächst einem Referate deS Kollegen Nicolas über Lohn -
hewegungen, war nämlich in der Versammlungs - Anzeige zum
zweiten Punkte der Tagesordnung als Tbcma angekündigt
worden : „ Das Interesse der gesammten Gehilfenschaft an der
Zusammensetzung des Vorstandes der Ortskranken - und Sterbe -
lasse und an der Besetzung dcS erledigten Kassenrendantcnpostens " .
Daher der starke Besuch der Versammlung und die ungewöhn -
liche Spannung der THeilneHmer vor Beginn des Meetings
auf die Dinge , die da kommen würden . Auch soll , wie wir
belehrt wurden , vielfach die Befürchtung gehert worden sein ,
daß in der bevorstehenden Diskusfion nur allzusehr das Per -
sönliche fich in den Vordergrund drängen könne , die Geister
allzu hef ig aufeinanderplatzen möchten . Diese Befürchtung hat
fich indessen erfreulicher Weise als unbegründet erwiesen und
der gegenseitige Meinungsaustausch , der Vielen ein Bedürfniß
gewesen zu sein scheint , und eine Herzenserleichterung verschafft
haben mag , hat . obsckon dabei an Vorwürfen , Indiskretionen
und Anschuldigungen hinüber und herüber gerade
kein Mangel zu verspüren war , schließlich doch dem Geiste
der Friedfertigkeit und des kollegialiscken Zusammenhaltens
zum st - gleichen Durchbruch verholfen . Der endliche Triumph
dieses Geistes über persönlichen Hader und kleinliche Reibereien
war ohne Zweifel zum nicht geringen Theile dem Bewußtsein
zu verdanken , daß das ganze Tapezierergewerl nahe vor einer

großen allgemeinen Lohnbewegung der Gehilfenschaft st . ht , bei
we' cher Einigkeit die erste aller Vorbedingunzen des Erfolges
ist . Nach dem bereits Gesagten unterlassen wir alles weitere
Eingehen auf die Einzelheiten der Verhandlungen , indem wir
uns auf die Mittheilung belchränken , daß zum ersten Punkt
der Tagesordnung , betreffend den Nicolas ' fch - n Vortrag über
die Lohnbewegung , folgende Resolution zur einstimmigen An -
nähme gelangte : „ Die heutige Versammlung der Berliner
Tapezierer tc . erklärt , daß sie fich dazu verpflichtet , die Agita -
tion der Lohnkommisfion energisch zu unterstützen , und zwar
erstens durch Ansammlung von Geldern für den Generalunter -
stützungsfonds , zweitens durch männliches Eintretcn für die zur
Zeit festzusetzenden Forderungen der gesummten Gehilfenschaft
drittenL , durch Bethätigung des StrebenS , den besseren Theil
der Meister und Prinzipale in deren eigenem Interesse für die
Durchführung eines einheitlichen Lohn - , Stück und Zeit - Tarifs
zu gewinnen . " Zu dem bereits erwähnten zweiten Punkt der
Tagesordnung führte Herr Sander als Referent unter dem
Beifall der Mehrzahl der Versammelten , aber auch unter theil -
weisem Widerspruch einzelner THeilneHmer aus , die Gehilfen¬
schaft sei berechtigt , von den zur Zeit gewählten Vorstandsmit -
gludern der Orts - Krankenkasse zu erwarten , daß fie auch über
die engen Grenzen ihrer Kassenodliegenheiten hinaus , die Jnter -
essen des Berliner Tap- zlerergewerks und das materielle Wohl
der gesammten Gehilfenfchaft zu sorgen bestreit , und di - For -
derungen derselben energisch und thatkräftig zu unterstützen be -
müht find . Nach den in der Diskussion abgegebenen Erllärun -

�ir aller betreffenden Redner , ja aller Redner überhaupt ,
steht zu erwarten , daß von nun an auch der mehr
ndifferent gebliebene Theil der Gehilfenschaft sich

in Masse an dm Verein zur Wahrung der Jnter -
essen der Berliner Tapezierer an. ichließcn und cs fich ange -
legen sein lassen wird , die Lohnbewegung so thatkräftig als

möglich zu fördern . In Beinff der letzteren wurde in der

Versammlung die erfreuliche Wahrnehmung konstatirt , daß die
Beiträge zum Gener aluntersiützungefonds in den letzten
14 Tagen weit reichlicher , als bikher , geflossen find und der
Fonds bereits einen erheblichen Umfang erreicht hat , während
der genannte Verein unter der energischen Leitung seines
jetzigen Vorfitzenden , Herrn Wildberger , immer

'
thätiger

aufblüht .
ms . Die Verthenerung der Milch . Im Verein der

Milchintcressentcn hielt am Dienstag Abend Herr Jnge . lleun
Heim , einen Vortrag über das Thema : Wie kann der Milch -
Produzent deS Absatzgebietes Berlin die Milch höher ver -
wertben ? Wir wünschen , daß di ? M i l ch k o n s u m e n t e n mit

ebenso viel Eifer einmal die Frage untersuchten , wie fie ihre
Milch billiger bekommen könnten . Herr Helm wies nach ,
daß bei den . täglich in Berlin verbrauchten 300 000 Litern
Milch im Zwischenhandel 12000 M, pro Tag verdient werden , also
vier Millionen Mark im Jahre erspart werden könnten , und er
foiderte die Milchproduzert - n auf , durch eine beffere Organi -
saiion des Absatzes diese vier Millionen zu verdienen ; auch
machte ee eine Reihe von Vorschlägen nach dieser Richtung .

Wir find der Meinung , daß man fich liebe : den Kops dl

zerbrechen solle , wie man die zu viel bezahlten vier M
dm armen Konsumenten zuwenden könne , die geiriii
unter dem verthcuernden Zwischenhandel leiden , als du »
befitzer unserer Umgegend .

Der Verein der Einsetzer hält Sonntag , den
nuar , im Vercinslokal , Holzmarkistc . 8. seine regelmäs !
san - . mlung ad . Tagesoidnung : 1. Festsetzung einer
lichen Versammlung . 2. Verschiedenes . 3. Fragcka !
Neue Mitglieder weiden aufgenommen . Gäste willkol

Nr . 14

Permiscktes .
AuS Charkow berichtet man dem „ Jufhnyi Kr

'

folgendem Ueberfall im Eisenbahnwaggon : Herr K. - "
Agent einer Königsberg « Gfireidefirma , trat kürzlich w.
Station Wodjnaja aus die Reife nach Petersburg an. !
unerwartet trat an denselben ein ihm unbekannter Hm i.
und bot ihm seine guten Dienste an , um ihn , Kiakol ».
einem Waggon 2. Klaffe unterzubringen . Als Krake »
diesen Waggon trat und dem Kondukteur eröffnete , duft
Differenz für die 2. Klaffe nachzahlen möttd .
merkee er in dem Waggon einige schlafende Pi
Krakowski streckte fich aus , schlief aber nicht . Er

'

beträchtliche Summe Geldes bei fich und na!
daher vor , wach zu bleiben . Plötzlich hörte er , daß
dukteur die Schläfer weckte , die sich dann , es waren
auf Kralowski warfen und ihn zu würaen versuchte ».
kowski , ein starker Mann , wehrte die Räuber erfolgt
und ying auf die Plattform hinaus . Die Räuber folg »
dorthm und versuchten ihn in den Waggon zmücknizen
ihnen auch schließlich gelang . Man warf ihn zu Boden
stopfte ihm den Mund mit einem Tuche . Einer der Räuber
auf ihn und schon schien cs . als sollte er unterlieg - n. Jndi
es ihm , ein Bein freizubekommen , mit dem cr ein Wagg
einstieß . Da der Zug in diesem Moment gerade in ei!
station ein tief , wurde man dort auf den Lärm aufmerksa «
dormen eilten herbei , denen die stechen Räuber erllä '
halten eben einen Gauner und Taschendieb festget
Der Chef der Halbstation behielt Herrn Kiakowski
zurück und die Räuber reisten unbehelligt weiter . !
mehr nahm der Gendarm in die Sache EinbM
ohne viel Schwierigkeit ließ fich nachweisen
Herr Krakowski eine bekannte , ehrenhafte Persttl
ist . Am anderen Tage wurde der schwer mW
Ausländer nach Charkow gebracht . Heber Alles wurdet '
Protokoll aufgenommen . Was ergiebt fich aus diesem »
Daß pflichtvergessene , verbrecherische Eisenhahnbeamte M
Eiscnbahnräubern unter einer Decke spielen . Würde ma»
Kondukieure , in deren Waggons Ueherfälle ausgeführt�
ohne Weiteres fortjagen — die Eisenbahmäubereien wür�
aufhören .

«rschewt #
~

. m freiBenfe frei
Vostadonuet

( 6

_ Der he «
Adonaenteu
blatr " bei .

Den Amerikanern braucht nickt bange zu sein .
im Punkte der Revolverei von den Franzosen übcrfls
den . Der „Sechsläafize " spielt in der Union noch ir
mächtige Rolle . In einem sensationellen SchciduiV
der jüngst in San Franziska vor tcm Richter € u0i %
bandelt wurde , kam es vor , daß eine Frau Showon ,

*

Zeuge abgehört wurde , den R volver aus der Tasche f
versuchte , als der abhö . ende Advokat einige ihren #

veidächtigende Bemerkungen machte . Man fiel ihr
Arm , aber nun stürzte ihr Sohn auf den Advoka!
und nur durch die Dazwischenkunft des Sohne »
Letzteren , der den Angreifer auf der Stelle
zuschiefien drobte , wenn er einen Revolver z' ehe
eine blutige Thai verhlnveit . Darauf befahl 5

'

Niemanden mehr in das Gerichtslolal zu lassen , e
von der Polizei , nach körperlicher Untersuchung des
den , bezeugt , daß er keine Waffen an sich trage . Ter
in diesem Scheidungsprozeß ist ein kalifornischer Km
gewesene Senator Sharon ; die Klägerin , Miß Sarai !
Hill , behauptet , er habe fie geheicathet und dann

"

Cr leugnete die Heirath und will die Miß Hill
Maitresse gehabt haben . Aber der Richter Sullivan ,
zu Gunsten der Klägerin und verurtheiltc den Beklag
die Hälfte deS in die eheliche Gütergemeinschaft fallen�
mögens — ei wird auf z - hn Millionen Dollars Vits -
— Herauszuzahlen . Sharon hat appcllirt .

Tdeattr .
KSnigltchet ftderrrharrt :

Heute : Der Trompeter von Eäkkingen .

_ _ _ _

KöaialicheS SchausvtelhauS ;

Heute : Nathan der Weise . _
Deutschet Theater ;

Heute : Der Weg zum Herzen . _
ki elleavianee - Theater :

Heute : Der Raub der Sabinerinnen , Schwank in 4 Akten
von Franz und Paul Hchönthan .

"
Kriedrich . WtUMmstltdttsche « Theater :

Heute : Gasparone .

Ceutral - Theater :
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad - Ernst .

Heut « Der Walzer - König .

____________

« estdenz - Tbeater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Der Klub . Pariser L- bensbild in 3 Altcn von E.
Gondinet .

Blathalla - Overetten - Theate » :

Heute : Der Felvpredizer .
« auiseustadl , sehet Theater :

Heute : Jenny Waldmann .

_ _ _ _ _ _

Ofterrd - Thekter :
Heute : Der Galeerensklave .

_ _ _ _ _
Pr - uMch - 8p » fe -

Original % 150 Mark , % 72 Mark .

Antheile ' j » 30 Mk. , ' U 15 Ml. , % 7,50 Ml. , ' je, 4 Ml .

Rniv - hnrelf ( rAhr 1 Geschäft Friedrichstraße 61, Telephon -!
JjUtOIlqiliU UpUI . , 2.

„ Köiiiqsw i , Ecke Bnrgstr . „ . j!
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E. H. ( Offendach a/M . ) Verwaltungsstelle Berlin

Hanptverfammlung .
Sonntag , den 18. Januar 1885 , Nachmittags 3 Uhr ,

stommandan
straße 77/79 .

w Gratweil ' s Bierhallen ,
( Unterer Saal . l

Tagesordnung : Kossenbericht . Bericht des Kontrolcurs .
Wahl des Gcsammt - Vorstandes . Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legitimin . 73

Wallner - Theater :
Heute : Der Kompagnon .

Heute : Sulfurina .
Bittoria - Theater :

Alhambra - Theater .
Heute - Die Galloschen des Glücks .

Werkzeug , ÖS1 *
74 Auch Sonntags von 9 Uhr ab .

St &ihUciid }? Adalbertstr
Brust 85 . Keule 40 Pf . 72

. 80 i . Keller .

General - Versammlung
des Vereins der Sattler und Fachgen .

Sonabend , den 17 . Jan , Abends 8' / , Uhr ,

in Gratwetl ' s Bicrhallcn ,
Tages - Ordnung : m ry �

1. Jahresbericht und Abrechnun « . 2 Wahl des Gesammt -

Vorstandes und der Reviso - en . 3. Verschiedenes .
69 Der Vorstand .

Mitglieder - Versammlung
des Vereins zur Wahrung der Interessen

der Klavier - Arbeiter .
Sonnabend , den 17. Januar , Abends 8' / - Uhr ,

w Gratweil ' s Bierhallen ,
Tagesordnung ;

1 Bericht über die Thätigkcit des Vorstandes .
2. Die Lohn - und Arbeitsverhältnisse in einigen Piano -

Fabriken . Die Kollegen der betreffenden Werkstätten find dazu
eingeladen . )

3. Vereinsangelegenheiten und Fragekasten .
Gäste willkommen - Um zahlreichen Besuch bitiet

75 Der Vorstaud .

Im Anschluß an die Warnung deS Vorstands des Fach -
Vereins der Arbeiter in Gas - , Wasser- und Dampf- Armaturen
bemerke ich, daß die in meiner Fabrik beanspruchte Arbeitszeit
nicht länger als 10 Etunven�ro Tag ist . [ 79

Bernhard Joseph , «�anien - ufer 6.

Die Nr . 12 der humoristischen Blätter

,Der wahre Jacob u
ff

tii erschienm und in der Exped . d. „ Berl - Vollsbl . " zu haben

Rachdriut verbot-

« 4

Kleine und große VcreinszimMi
auch Sonntags zu haben . Mauerstraße 86 . _ _ _Ix

Notizkalender . 4k „ Das i

inmg sei, st
jfi schon W

dem
erscheinenden

In Folge fortgesetzter st a r k e r N a ch f r a ihren gcistia
,m Verlage von W ö r l e i n u. Comp , in N ü r »

erngeschlagen
Dtlltslhkv bisher g

jaudVkrktt - vvd Arbtlttt' Nstlstaltv�Ind JH « K
pro 1885

'
, gesagt : „ „ I

hat sich die Verlazshandlung zur Veranstaltung einer flP hier behalte ,
'

st «Auflage entschloffen und ist frische Sendung in

pediiton des „Berliner Volksblatt " eingetroffen .
deS gut gebundenen , reichhaltig ausgesta -
Taschcnkalcnders , der eine Reihe von wichtigen Gest

Tabellen je . enthält , ist 50 9ps,

den . " "

„ Und c

langen , glai
sei oder nick

fie in dies
mache « ? "

.. „ Mr . !

il — Sie Hab
l' meinen Kur

auen auch
etrifft , som ver ' sM>ctrisst , so

einfachen und doppelten kaufmänllli " vor einem �
. »»streitig er

BuchfuhrungHK «
und Darstellung eines neuen abgekürzten mir lieb T

zur gäben , die ,
doppelten Buchmethode . die Kranken

Von . itknig . Ei -

C. Schmidt , Leiter d. Emlek # T %
Preis Iflk . 1,50 . . . »IL t«

Zu beziehen durch die Expedition des „Verl . P" '

Zimmerstraste 44 .
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